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Herr WoeLdtke, der Vermittler.
Das Reichsamt des Jnnern hat geſprochen. Geſtern mittag

ließ es eine Extra Ausgabe der Berliner Korreſpondenz verhie die folgende Aufklärung in der 12 000 Mark Geſchichte

„Jn Nr. 245 der Leipziger Volkszeitung vom 22. d. M fin
det ſich ein angeblich von dem Generalſekretär des „Zentral
verbandes Deutſcher Jnduſtrieller“ herrührendes Schreiben ab
gedruckt, an welches die Leipziger Volkszeitung heftige Angriffe
gegen das Reichsamt des Jnnern knüpft. Zur Klarſtellung der
Thatſachen wird folgendes bemerkt:

Gegenüber den zum Teil ſehr tendenziöſen Entſtellungen in
der Oeffentlichkeit erſchien es weiten Kreiſen, insbeſondere
aus der Jnduſtrie, nach der Ende Juni 1899 im Reichstag
vollzogenen erſten Leſung des Geſetzentwurfs zum Schutz der
Arbeitswilligen unbedingt notwendig, an der Hand des amt-
lichen parlamentariſchen Materials des Reichs-
tags die öffentliche Meinung möglichſt umfangreich
darüber aufzuklären, welche Thatſachen die Einbring-
ung dieſes Geſetzentwurfs veranlaßt hatten und
welche Gründe von den Vertretern der Regierungen bei der
Verteidigung des Geſetzentwurfs im Reichstag beigebracht wor-
den ſind. Zu dieſem Zweck wurden Auszüge aus der der Be
gründung des Geſetzentwurfs beigegebenen, das amtliche Mate
rial enthaltenden Denkſchrift, ſowie der ſtenographiſche
Wortlaut von Reden, die bei der Verhandlung des Geſetz
entwurfs im Reichstag von Regierungsvertretern ge-
halten worden waren, in zahlreichen Exemplaren provin-
ziellen Blättern beigefügt. Auf Anregung und durch
Vermittelung des Direktors im Reichsamt des Jnnern,
Dr. v. Woedtke, hat der Generalſekretär Bueck eine
Summe von 12000 M. zur Verfügung geſtellt; dieſe iſt
zur Deckung der Druckkoſten verwendet worden, die durch die
Wiedergabe des oben bezeichneten amtlichen Materials ent-
ſtanden ſind. Ueber die Verausgabung der Summe behufs
Verbreitung des bezeichneten, in den Druckſachen des Reichs
tags bereits niedergelegten amtlichen Materials beſitzt der ge-
nannte Beamte urkundliche Beläge.“

Geſtern noch hat das Stummſche Scharfmacherblatt das
Schreiben des Bueck für unecht erklärt; wenige Stunden ſpäter
erſchien die amtliche „Klarſtellung“, die alles beſtätigt, was
in dem thatſächlichen, nicht angeblichen Briefe des
Herrn Bueck geſtanden hat. Das Scharfmachergelichter iſt
niedergeſchmettert. Jn tödlicher Verlegenheit ſtammeln die
Blätter der Jnduſtriebarone und der Junker etwas von „Auf-
bauſchung“ einer unbedeutenden Angelegenheit, 8 dem Zwecke,

den gewiſſen unbequemen Grafen Poſa-
dowsky zu ſtürzen Es mag ſein, daß man das Schreiben
des Herrn Bueck der Leipziger Volkszeitung nicht ohne be-ſtimmte Abſicht hat auf den Tiſch flattern laſſen es mag ſein,

daß damit der Sturz des Leiters des Reichsamts des Jnnern
beabſichtigt wurde; vieles ſpricht ſogar dafür, daß dem ſo iſt.
Für uns ändert dieſer Umſtand jedoch nicht das geringſte an
der Beurteilung der Angelegenheit; für uns kommt es darauf

an, daß die Parteilichkeit der deutſchen Regierung
und ihre Abhängigkeit von dem Großunternehmer-
tum dokumentariſch erwieſen worden iſt

Ob Graf Poſadowsky im Amte bleibt oder nicht, iſt uns
gen gleichgiltig, auch ob Herr Woedtke, der Leiter des

eichsverſicherungsamts, der hier den „Vermittler“ geſpielt hat,
gegangen wird oder nicht Uns ſollte es ſogar lieb ſein, wenndieſe beiden Männer, die ſo deutlich als Lgitgtorcn der

Unternehmer gekennzeichnet worden ſind, im Amte bleiben
würden. Es wäre uns damit eine unbezahlbare Waffe gegen
die Regierung für lange Zeit in die 9 gegeben. So viel
Verſtand wird die Regierung aber doch noch haben, um dieſe
beiden Beamten aus ihren Stellungen zu entfernen; ſie würde
ſich ſelbſt einen Schlag verſetzen, den ſie ſo leicht nicht verwinden könnte, wenn ſie das nicht thäte. Leicht wird ihr ja

beſonders die Entlaſſung des Herrn Woedtke nicht fallen
Dieſer Mann, der mit ſalbungsvollen Tönen die Zuchthaus-
vorlage verteidigte, iſt in ſein Amt berufen worden als
Nachfolger des Herrn Bödicker, der ob ſeiner Arbeiter-
freundlichkeit und ſeiner Gerechtigkeitsliebe den Unternehmernunbequem geworden war. Herr Weedtte ſollte im Reichsver

ſicherungsamt „reformieren“. Und er hat „reformiert“, ſo gut,
daß die Scharfmacher mit ihm zufrieden ſein konnten. ie
armen Arbeiter, die ihre Knochen auf dem Schlachtfelde der
Jnduſtrie laſſen mußten, wiſſen ein Liedchen davon zu ſingen,
welche Aufwendung von Mühe ſie machen mußten, um zu

kärglichen Rechte zu gelangen. Aber der fromme Herr
oedtke wollte die induſtriellen Scharfmacher noch zufriedener

machen. Nicht nur daß er im Reichsverſicherungsamt
„reformierte“, er trat auch aktiv für die ren der Unter
nehmer ein, er nahm von ihnen Geld an, um dieöffentliche Meinung über die Zuchthausvorlage
aufzuklären. Er ließ ſich Geld geben, um Stimmung fürein Geſetz zu machen, das die deutſche Arbeiterſchaft knebeln,

wehrlos machen ſollte gegenüber der erdrückenden wirtſchaft
lichen Uebermacht des Unternehmertums; ein Geſetz, das es den
Unternehmern ermöglichen ſollte, mit den Arbeitern noch mehr
Schindlu der zu ſpielen, als ſie das heute ſchon thun, ein
Geſetz, das es den Unternehmern ermöglicht hätte, das
leben dige Mark der Arbeiter zu Profiten zu verdichten.
Ein Skandal, ein unerhörter Skandall

Selbſt Blättern, die nicht auf dem Boden der Sozialdemo
kratie ſtehen, treibt dieſes unerhörte Vorgehen des Herrn Woedtkedie Röte der Entrüſtung in die Wangen; ſie C ihrer

a Empörung unverhohlen Ausdruck o ruft die
Berl Volksztg. aus

„Deutſche Arbeiter! Hört Jhr, was Euch da aus der
Geheimgeſchichte der Zuchthausvorlage verraten wird Deutſche
Wähler aller Berufe, aller Volksſchichten, vernehmt Jhr mit
gebührender Aufmerkſamkeit, welche Liebesdienſte den ſcharf-
macheriſchen J i unter amtlicher Mitwirkung ge
leiſtet worden ſind Habt Jhr Euren Zorn vergeſſen,
der Euch übermannte, als Jhr die Zuchthausvor-
lage und ihre Begründung ſtudiertet. Habt Jhr
Euren Zorn vergeſſen, als Jhr ſahet, wie das Land unter Mit-
wirkung einer ſervilen und korrumpierten Preſſe überſchwemmt
wurde mit jenen Flugblättern, die in maßlos einſeitiger Weiſe

nur das ſcharfmacheriſche „für“ dem gläubigen Volke in die
Ohren gellten, das viel wuchtigere „gegen“ aber ſorgfältig unter
drückten Nein Jhr habt ihn nicht vergeſſen. dieſen edlen
freiheitlich geſinnter, ſozial empfindender Männer als dor uch
dieſer Vorlage und dieſer Agitation gegenübergeſtellt ſaht!
Und heute Heute wißt Jhr. woher dieſe Agitation ihre
Nahrung zog, Wer ſie angeregt, vermittelt, ge
fördert hatl Mit weſſen Gelde, wem zuliebe ſie
betrieben worden iſt!“
Und die Frankf Ztg. das ſüddeutſche Demokratenblatt, das
in der jüngſten Zeit ſo bedenkliche Schwankungen nach rechts
rn und der Weltmachtspblitik faſt zugeſtimmt hat,

reibt:

„Es iſt alſo wahr. Es iſt wahr, de das Reichsamt des
Jnnern unter der Leitung des Grafen Poſadowsky vom ge
nannten Zentralverband j2 000 M. ſich geben ließ. um damit
die Agitation für die Zuchthausvorlage zu unterſtützen. Das
iſt der klare Jnhalt des Briefes

z wiſſen als Staatsſekretär vor allem anderen notthut.

die Stimmung e eine Geſetzesvorlage zu betreiben, die 7
rgenjemand anderem Die perſönliche Ehrenhaftigkeit der Mit

nicht S W werden, aber kann im übrigen ein ſtagtlicher
rper etwas Schlimmeres thun, als

keit von einer Jntere v begeben
in dem Momente wo ein Herr Bueck das R
Reichsamt des Jnnern ſo zu ſchreiben, wie er in dem

lichen oder eigentlich gar nicht mehr fraglichen Briefe
gethan.
Sonſt hieß es: Die Spuren ſchrecken. Hier aber trifft es

nicht zu. Poſadowsky hat einen Vorgänger, den Herrn von
Boetticher. der vom Bundesratstiſch im Reichstag den Jn-
duſtriellen zurief: „Wir arbeiten ja nur für Siel!“ Dies
Wort iſt berühmt geworden und es wird immer wieder hervor

eholt, wenn der et des DeutſchenReichs bewieſen werden ſoll. Gerade in dieſer Sia hat es
viel Schaden 9 t und man hätte, ohne unbeſcheiden zu
r erwarten können, daß der Nachfolger Boettichers nicht ſein

e werden würde daß dieſe Spuren ihn ſchrecken
würden. Und nun muß man es erleben, daß das Zuſammen
wirken zwiſchen Reichsamt des Jnnern und Scharfmacherver-
band, das früher mehr ein „ſympathiſches“, ein ſeeliſ
war, in klingender Münze Ausdruck findet; D
muß man ſich noch klar vor Augen halten, was dieſer Zentral-
verband Deutſcher Jnduſtriellen iſt. Er ſteht an der Spitze der
n Reaktion in Deutſchland.ein Arbeiterverſicherungs- oder Schutzgeſetz iſt ins Leben ge
treten, ohne daß nicht der Verband die größten Anſtrengungen
dagegen gemacht hätte. Vieles, das urſprünglich in beſſerer
Form vorgeſchlagen war, iſt unter ſeinem Ein uß verſchl
worden, und gegen das Gute, das wir auf dieſem Gebieteaben, kämpft er ununterbrochen an. Alldies hat ihm den

hrennamen „Scharfmacherverband“ eingetragen, und alldies
hat das Miniſterium für Sozialpolitik“ nicht gehindert

Auferſtehung.

Von Graf Leo N. Tolſtoi.
17 Deutſch von Wilh. Thal.

[Nachdr. verb.

Aus der Prüfung der Leiche ging folgendes hervor:
i e t des Ferapout Smjelkoff betrug zwei Arſchin

w oks.z kräftiger Burſchel“ flüſterte der Kaufmann Nechludoff
uns r.

2. Das Alter mußte, ſoweit man nach äußerlicher Prüfung
beurteilen konnte, ungefähr 40 Jahre betragen.

3. Der Leichnam war ſtark angeſchwollen.
cKie Adern waren grünlich und ſtellenweiſe ſchwarz

gefleckt.
5. Die Haut hatte ſich von der ganzen Oberfläche des Kör-

pers abgelöſt und hing an mehreren Stellen herunter.rung Die c r r De ſich bei der ge
ngſten Berührung de ngers von der Haut.al Augen W aten aus den Höhlen, und die Hornhaut war

matt.
8. Aus den J den beiden Ohren und dem Munde

ein eitriger aum.wo Der Leichnam hatte infolge der Anſchwellung des Geſichts

und der Büſte faſt gar keinen Hals.
Jn dieſer Weiſe wurde der aufgedunſene Leichnam des luſti-

en Smjelkoff vier Seiten lang auf 27 Punkten weiter beſchrie-hen, und als die Verleſung der äußeren Unterſuchung endlich
beendet war, ſtieß der Präſident einen Seufzer der Erleichte-
rung aus und erhob den Kopf; doch ſofort begann der Aktuar
ein zweites Dokument zu leſen, das Protokoll über die innere
Unterſuchung.

Der Präſident ließ den Kopf von neuem zurückſinken, lehnteſich Tiſch kp legte die e vor die Augen. e
Kaufmann neben Nechludoff machte gewaltige Anſtrengungen,
um den Schlummer zu unterdrücken, und ließ von Zeit zu Zeit

den Kopf ſinken. Selbſt die Angeklagten und die unbeweglich
daſitzenden Gendarmen überkam die Schlafluſt.

Die innere Unterſuchung der Leiche hatte ergeben
1. Die Haut der Schädeldecke hatte ſich ohne Spur von

Bluterguß von den Knochen gelöſt. 8
2. Die Schädelknochen waren normal und unberührt.
3. Auf dem Gehirn befanden ſich zwei kleine Flecken von

etwa 4 Zoll Größe uſw. Dann folgten noch 13 Punkte der
ſelben Art.

Es folgten nun die Namen der bei der Unterſuchung an
weſenden Zeugen und endlich die Schlußfolgerungen des Ge-
richtsarztes, welcher erklärte, aus den im Magen und in den
Eingeweiden des Kaufmanns Smjelkoff erfolgten Veränderun-
gen gehe aller Wahrſcheinlichkeit nhch hervor, daß derſelbe am
Jprruß eines gleichzeitig mit Branntwein getrunkenen Giftes
geſtorben war. Den Namen des Giftes zu nennen, war un-
möglich; und daß das Gift gleichzeitig mit dem Branntwein
enoſſen worden war, ging aus dem großen Quantum

hervor, das ſich im Magen des Kaufmanns befun-
en hatte.
„Da ſieht man, daß er tüchtig trank“, flüſterte der Kaufmann,

der plötzlich wieder erwacht war, Nechludoff ins Ohr.
Die Verleſung dieſes Protokolls hatte faſt eine Stunde ge-

dauert der Staatsanwalt war unerſättlich. Als der Aktuar
die Folgerungen des Gerichtsarztes verleſen, ſagte der Präſident, ſid zu dem Staatsanwalt wendend:

„Jch glaube, die Reſultate der inneren Teile brauchen wir
nicht zu verleſen.“

„Verzeihung, ich verlange die Verleſung!“ ſagte der Vertre
ter des öffentlichen Anklägers in ſtrengem Tone, ohne den Prä
ſidenten anzuſehen und beugte ſich leicht zur Seite.

Der Richter mit dem langen Bart ſpürte von neuem Magen-
drücken und fragte den Präſidenten:

„Weshalb dieſe Verleſung Damit verlieren wir nur Zeit
Der Richter mit der goldenen Brille ſagte nichts. Er ſtarrte

mit düſterer, verdroſſener Miene vor ſeh hin wie ein Mann,
der weder von ſeiner Frau im beſonderen, noch vom Leben
im allgemeinen etwas Gutes erwartet.

Die Verleſung des Dokuments begann:
Am 15. Dezember 188. haben wir Endesunterzeichnete, auf

Befehl der mediziniſchen Jnſpektion, und auf Grund des Arti-
kels begann der Aktuar in entſchloſſenem Tone zu leſen,

als wolle er ſeine eigene Schläfrigkeit und die des ganzen
Saales beſiegen „in Gegenwart des Delegierten der oben
erwähnten mediziniſchen Jnſpektion die Analyſe der nachfolgen
den Gegenſtände vorgenommen

1. Der rechten Lunge und des Herzens (in einem ſechs Pfund
faſſenden Pokal befindlich).
z u 5 nhalts des Magens (in einem SechspfundPokal
efindlich).

3. Des Magens (in einem Sechspfund-Pokal befindlich).
t r J der Galle und Milz (in einem Dreipfund-Po-
al befindlich).5. Der Eingeweide (in einem ſechs Pfund faſſenden Glas-

pokal befindlich).
Bei dieſer Stelle flüſterte der Präſident erſt dem einen, dann

dem andern Beiſitzer etwas ins Ohr. Nachdem er von beiden
eine bejahende Antwort erhalten, machte er dem Aktuar ein
Zeichen, mit der Verleſun m und erklärteDer Gerichtshof hält dieſe ering fi unnbtigl“

Der Aktuar ſchwieg ſofort und er ie Blätter des Protokolls zuſammen, während ſich der Staatsanwalt mit zorniger

v n e V jert den Beweisſtücken„Die Herren Geſchworenen können von den Bew
Kenntnis ſagte derEine große Anzahl der Geſchworenen erheben fich und n
ten ſich dem Tiſche, wo ſie ſich den Ring, die Pokale und
Filter anfahen. Der Kaufmann wag es ſogar, den Ring anden Finger zu ſtecken und ſagte zu echludoff während er wie

der auf ſeinen Fieeefaing,
„Na, das iſt ein Finger! So dick wie 'ne Gurke!“

Als die Geſchworenen die Beweisſtücke betrachtet hatten, er
klärte der Präſident die Beweisaufnahme für geſchloſſen und
erteilte ſofort dem Staatsanwalt das Wort. ſagte ſich,
auch der Staatsanwalt ſei ein Menſch, auch er wolle I
rauchen und eſſen und würde deshalb mit den Anweſenden
Mitleid haben. Doch der Staatsanwalt hatte weder mit ſich
noch mit den anderen Mitleid. Dieſer von Haus aus dumme
Beamte hatte außerdem das Page daß er das Gymnaſium
mit einer goldenen Medaille verlaſſen und ſpäter auf der Uni
verſität für ſeine Diſſertation „Die Knechtſchaft im iſchen
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Bötti
in Gezu 5 ſ 1 t z z Fehr o t r e. wirklicht wolttn keinen gab es, der d nNord h v e das jetzige n

entieren er Zuchthausvorlage, die von
gan Aberylegen nen Teil des Volkes verworfen wurde, an der
wenige ein direktes Jntereſſe hatten im Grunde nur die
Herren vom Scharfmacherverband! Was ſoll man jetzt
ſagen. wenn von ar hat die Rede iſt?

un, uns kann es nur recht ſein, daß einmal volle
heit in die inneren Zuſtände gebracht wurde. Vielleicht
es nötig zu ihrer Beſſerung, daß man noch unter Boetticher
herabging. Es muß i Mitternacht werden, bevor der
Morgen kommt. Und da es 5 iſt arf man eißgzeite demGrafen Poſadowskyedankbar dafür ſein, e s ſchwere
Amt, dieſen Uebergang von Boetticher zur Beſſerung anzu
bahnen, auf ſich nahm

Jn einem Artikel des heutigen Morgenblattes, der ſich mit
der „Klarſtellung“ des Falles durch die Berl. Korreſpondenzbeſchäftigt, fügt das Blatt dieſen Ausführungen noch hinzu:

mit aufrichtigem Bedauern muß man n, daß der
Glaube an die abſolute Korrektheit desr h r Beamtentums, die ſo oftdem Beamtentum anderer gende gegenüber-
a wurde, ein großes Loch bekommen hat.
Im die Affaire richtig zu würdigen, braucht man ja nur ein

Gegenſtück ſich vorzuſtellen. Man nehme an, daß Miniſter
Millerand, der Sozialiſt, von Arbeitervereinen Geld ge-

und erhalten habe, um damit die öffentliche Meinung

lar

eines Landes für ein ſozialiſtiſches Experiment günſtig zu
timmen. Welch ein Zetergeſchrei würde entſtehen, wenn

ſo etwas ans Licht des Tages käme! Wie würden unſere
Buecks und Genoſſen in die Bruſt ſich werfen und rufen Nun
ja, dergleichen kann eben nur unter ſozialiſtiſchem Regime vor-
kommen Nun iſt es aber unter einem ſehr konſervativen Re-
giment geſchehen, denn das, was PoſadowskyWoedtke wirklich
gethan iſt im Grunde ganz dasſelbe, was man mit Recht

Millerand ſo übel genommen hätte.
Uns iſt es ſehr, ſehr recht, wenn Klarheit h wird.

Jm Lichte offenherziger Parteilichkeit kämpft es ſich beſſer als
im Zwielicht der nur angeblichen Neutralität gegenüber allen
Bevölkerungsklaſſen.

Uebrigens wird durch die „Klarſtellung“ des Reichsamts des
Jnnern noch lange nicht alles klar. Dieſe „Klarſtellung“
möchte die ganze Angelegenheit aus dem Jahre 1898 der
Bueckſche Brief iſt vom 3. Auguſt 1898 datiert in das Jahr
1899 hineinverſetzen. Nach der erſten Leſung der Zuchthaus-
vorlage, die bekanntlich Ende Juni 1899 ſtattfand, erſchien
es notwendig, „das Volk außzuklären“. Hat man das ſchon
ein Jahr früher gewußt? Oder ſollte das Datum des Bueck-
ſchen Briefes falſch ſein

So oder ſo, die Veröffentlichung unſeres Leipziger Bruder
blattes hat mit grellem Lichte einen gen Abgrund be
leuchtet, vor dem alle wahrhaft von der ſittlichen Berechtigung
der bürgerlichen Welt Ueberzeugten ſchaudernd ſtehen müſſen.
Wir ſind damit zufrieden! Das Wort des Herrn v. Boetti-
cher zu den Unternehmern: Meine Herren, wir arbeiten
ja nur für Siel! iſt in ſeiner derr ins Gegenteil um
ewandelt. Die Poſadowsky, Woedtke u. ſ. w. wollenfür die Unternehmer arbeiten, aber infolge des Uebereifers, den

ſie entfalten, arbeiten ſie in Wirklichkeit für uns, für die So
zialdemokratie!

Einſt und jetzt.
Jn dieſen Tagen iſt in Leipzig die Grundſteinlegung zueinem Völkerſ 9 lachtdenkmal gelegt worden. Wir waren

unpatriotiſch genug, davon gar keine Notiz zu nehmen. Wenn
wir es heute thun, hie dies, weil Genoſſe Au g. ſt Bebel
aus Anlaß dieſes Vorkommniſſes in der Leipziger Volkszeitung
einige r intereſſante Erinnerungen auffriſcht. Es ſchreibt

lauben Sie einem Parteigenoſſen, der in dieſen Tagen
von der Feier der Grundſteinlegung für das Völkerſchlacht-
denkmal bei Leipzig las, einige kritiſche Bemerkungen.

Wie bekannt, hat die Grundſteinfeier für dieſes Denkmal
bereits zum zweitenmal ſtattgefunden, ein Unikum ohnegleichen.Jm Jahre 1863 anläßlich der fünfzigjährigen Wiederkehr der

Schlachttage und jetzt. Aber welcher Unterſchied zwiſchen
damals und jetzt.

Jch habe vor 37 Jahren zwar als Mitglied des einzigen
Arbeiterſängervereins, der damals in Leipzig beſtand, jener
erſten Feier beigewohnt. Es war die Zeit, in der das
preußiſche Abgeordnetenhaus ſich im heftigſten Verſaſſungs-
kampf mit dem damaligen Herrn von Bismarck befand, ein
Kampf, der die Aufmerkſamkeit der ganzen Kulturwelt in An
ſpruch nahm und die Sympathie der größten Mehrheit des
deutſchen Volkes beſaß. Es war zugleich die Zeit, in welcher
die neuen deutſchen Einheitsbeſtrebungen im Volke ihren Höhe-
punkt erreichten und bie in Bewegung ſetzten. Wie
immer man ſich die Einheit Deutſchlands verwirklicht dachte,
und es gab damals viele, die an eine Einheit unter republi-
kaniſcher Staatsform dachten, andere, die Liberalen jener Zeit,
die ſie auf dem Boden der Reichsverfaſſung von 1849 ver
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wirklicht wurde. damals einen ſolchen Gedanken aus-
geſprochen hätte, wäre der Ge allgemeinſter Verſpottun
geworden und reif fürs Jrrenhaus rt worden. Es ga
Koch demokratiſchen Geiſt und ein Stück Jdealismus im
Bürgertum, Eigenſchaften, die ſeitdem bei ihm für immer ver
ſchwunden ſind.

Von dieſem Geiſt und Jdealismus war auch die Feier der
Grundſteinlegung am fünfzigſten Jahrestag der Völkerſchlacht
getragen. Das Feſt war ein Volks und Nationalfeſt im
vollſten Sinne des Wortes. Faſt alle größeren Orte Deutſch
lands waren durch Delegationen vertreten. An 20 000 Menſchen
beteiligten 8 an dem Feſtzug nach den Höhen hinter Stötteritz,woſelbſt die rundſteinteguüg ſtattfand und kaum weniger ſtark

war der Fackel- und e n der ſich abends durch die
Leipzigs bewegte. Es herrſchte eine Begeiſterung

ohnegleichen.u heute Von alle dem keine Spur. Sang- und klang-
los in trübſeliger Stimmung iſt die Feier verlaufen, teil
nahmlos und gleichgiltig ſtanden die v en beiſeite und der
Hauptredner, der 1863 ein gefeierter Volksmann war, war
d ein Geiſtlicher, der ſo gut er es vermochte, als Geiſtlicher
predigte.

Auch das wäre damals unmöglich geweſen. Gegenwärtig
ſpielt die Geiſtlichkeit bei allen ſogenannten patriotiſchen Feſten
die Hauptrolle. Geiſtliche ſind die on Feſt und
Weiheredner, weil das Bürgertum ſelbſt keine Fähigkeit mehr
um Halten von Feſtreden beſitzt. Zum Teufel iſt der Spiritus,
as Phlegma iſt geblieben. er vor 1866 ließ ſich kein Geiſt-licher u einem Feſte, wo Volksmaſſen verkehrten, ſehen er

wäre von allen Seiten mit ſcheelen Augen angeſehen worden
wie jemand, der in eine Geſellſchaft kommt, in die er nicht hinein
gehört. So haben ſich die Zeiten geändert.

Ja, ſie ſind wieder fromm geworden und haben wieder das
Beten gelernt, dieſe guten Bürger von dazumal, die, mit ihrer
Ungläubigkeit prahlend, kräftiglich auf Kirche und Pfaffen
ren Vor der aufſteigenden Sozialdemokratie empfindet

as deutſche Bürgertum Sterbegedanken.

Der Kampf in China.
Der Weltmarſchall

macht wieder von ſich reden. Nach einem Telegramm des
Berl. Tagebl. aus Peking ſoll Walderſee ein gemiſchtes De
tachement nach den Gräbern der Ming- Dynaſtie abgeſandt
haben. Soll etwa wirklich mit Zerſtörung dieſer Gräber, die
den Chineſen heilig ſind, gedroht und ſomit auf den Kaiſer
Kwangſü ein Zwang zur Rückkehr nach ring ausgeübt wer
den Es werden nähere Aufklärungen über dieſe Angelegen-
heit abzuwarten ſein.

Von amtlicher deutſcher Seite liegt von einer ſolchen Anord-
nung Walderſees keine Nachricht vor. Dagegen erfreut das
Wolffſche Bureau in einer aus Peking vom Dienstag, den
23. Oktober, datierten Depeſche das deutſche Publikum mit der
Meldung, daß Graf Walderſee und der deutſche Geſandte
von Mumm am Dienstag den ganzen Kaiſerpalaſt be
ſichtigt haben. Die Beſichtigung erfolgte in Begleitung desStabes des Feldmarſchalls des Weſandiſchaftsperſonals und

unter Eskorte von zwei Kompagnien Seeſoldaten.
Viel zu „beſichtigen“ wird es dort kaum mehr gegeben

n da bekanntlich die Ruſſen, Japaner und Amerikaner den
aiſerpalaſt ſchon gründlich „beſichtigt“ haben.

Einem überhitzten Gehirn
ſind die Vorſchläge entſprungen, die in der Kölniſchen Zeitung
veröffentlicht werden und nach „der Anſicht der meiſten in
China W Europäer in Zukunft allein eine ruhige Ent-
wickelung. verbürgen“. Danach müßten, um eine dauerndeOrdnung hergaſellen, die wichtigſten Plätze wie Schanghai,

Tientſin, Hankau, Futſchau und Kanton jahrelang von
Truppen beſetzt, die Waffeneinfuhr für immer unterſagt,
die chineſiſche Armee abgeſchafft und ſämtliche Forts

eſchleift werden. Die Grundlage für dieſes neue Chinaſe, daß das Finanzweſen unter fremde Leitung ge-
ſtellt und ähnlich wie das Seezollamt verwaltet werde. n

dem Artikel wird nachdrücklichſt betont, von einer Teilung
Chinas Abſtand zu nehmen, indeſſen müßten, ehe vor
ſtehende Aenderungen ausgeführt werden, die Mächte China
ihre ganze Macht und Stärke fühlen laſſen.

Geteilt ſoll China nicht werden, und wenn dieſe Vorſchläge
zur Ausführung gelangen, wird es auch nicht geteilt; es
wird im ganzen ungeteilt genommen werden!

Jn Südchina.
Aus Hongkong wird gemeldet: Der Gouverneur hat dieMitteilung erhalten daß 4000 Rebellen in einem Kampfe mit
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wen ee r reben Einwohnern zweier Sineſiſ gen Dieſer in der
Samto den Eit nern eine

wobei letztere 2000 Mann verloren.hierauf beide Dörfer, in welchen ſich ca. Wohnhin be

anden. Es ſind nach r der Meldung von dem Ueber
all kaiſerliche Truppen zur Beſtrafung der Rebellen abgeſan dt

worden. Die Truppen hatten bereits einen Ka denRebellen, deſſen Reſultat jedoch noch i ben h

Deutſche Opfer.
Der ReichsAnzeiger verrſfentl m eine Verluſtliſte über das

Gefecht bei Peitang am 20. v. M,, nach welcher von dem
J. oſtaſiatiſchen Jn S 2 Mann, vom III. oſt
aſiatiſ Infanterie Regiment 4 Mann und von der
graphen Abteilung 1 Mann infolge Minen Exploſion Brand
wunden erlitten haben. Vom oſtaſiatiſchen Reiter Regiment
iſt 1 Mann an der Ruhr erkrankt und geſtorben. Vom
oſtaſiatiſchen Bataillon der ſchweren Feld Haubitzen iſt ein
Kanonier im Peiho ertrunken.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 26. Oktober 1900.

Wie Kaiſer reiſen.
Ueber die Vorkehrungen, die vorgeſtern zur Sicherheit des

Kaiſerpaares bei ſeinem Beſuche des Wupperthales getroffen
waren, entnehmen wir der Rhein.Weſtf 8 folgendes
„Der kaiſerliche Wagen, mit vier prächtigen Rappen à la Dau-
mont beſpannt, fuhr in ſcharfer, faſt galoppſchneller
Gangart durch die feſtgeſchmückten Straßen und nur
wenige Augenblicke war das Kaiſerpaar den huldigenden
Maſſen ſichtbar. Die ſchmalen engen Straßen Elberfelds
ſind alle durch Verſchläge hermetiſch abgeſchloſſen.
Dieſe unſeres Pſeu völlig neue Sicherheitsmaßregel für
die Perſon des Kaiſers ſoll angeordnet worden ſein, um den
Zudrang des Publikums aus den engen Seitengaſſen zu ver
hindern. Die Verſchläge ſind wie ein n feſt gebaut, ſo
daß der Kaiſer auf der ganzen Strecke gleichſam durch eine
geſchloſſene Bahn fährt.“

Nebenbei ſei bemerkt, v der en hnete Reinhard Schmidt- Elberfeld den Kronenorden 2. Klaſſe
erhalten hat. Eine Elberfelder Firma hat m weibliches Per
ſonal in Matroſenkoſtüme geſteckt. 125 ſo gekleidete Mäd
chen degrüten das Kaiſerpaar am r e err AlfredKrupp, den der Kaiſer eaughte iſt zum Wirkl. Rat mit
dem Prädikat Exzellenz ernannt worden.

Die Kanalvorlage iſt nicht unter den Tiſch fallen en
worden, ſo erklärt offiziös die Nordd Allg. Ztg. oll
noch in dieſer Seſſion dem Landtage zugehen.

Zur Jndemnitätsfrage ſchreibt die n t
korreſpondenz: Die Regierung ſelbſt muß ſich thatſächlich
zu einem Jndemnitätsnachſuchen wennman auch verſuchen wird, dem Kinde bloß den Namen einer
nachträglichen Genehmigung von Ausgaben zu geben. Denn
trotz aller offiziöſen Logik unterſcheidet ſich doch dieſe nach-
trägliche Genehmigung ſehr von den gewöhnlichen Genehmi-
gungen unvorhergeſehener oder unbedeutender Etatsüberſchrei-
tungen. Es handelt ſich um gewaltige Summen, zu denen
bald nach dem Beginn ihrer Verwendung ſehr wohl die regel
rechte Vollmacht eingeholt werden konnte und mußte. Wenn
die r der Regierung ſagen, der Reichstag würde ja
doch zweifellos zugeſtimmt haben und alſo die vorzeitige Ein
berufung nur eine Formalität geweſen ſein, ſo verbeſſern
ſie damit ihre Sache nicht. Denn einerſeits iſt es ein ler,
durch Unterlaſſung einer unbedenklichen Formalität Mißſtim
mung und Aergernis hervorzurufen, und andererſeits iſt im
konſtitutionellen Leben auch dasjenige Recht, das für den
Einzelfall nur formale Bedeutung zu haben ſcheint, von größ
tem Werte. Was würde die Regierung ſagen, wenn derReichstag unter dem Jergeben die Jene der Regierung

ſei r Nverftsndlich, en Reichskanzler links liegen laſſen
wollte

Das klingt ſehr verſöhnlich. Viel Schwierigkeiten werden
der Regierung von dem Zentrum nicht gemacht werden.

Einen eklatanten Reinfall haben die Nationalſozialen
mit ihrer Hunnenpolitik in der Marinehauptſtadt Kiel erlitten.
Am Dienstag wurde dort eine nationalſoziale Verſammlunabgehalten, die für die Veranſtalter einen ähnlichen Verlauf
nahe wie die erſte nationalſoziale Verſammlung vor einigen

Jahren, ſie endete nämlich mit einem vollen Siege der
Sozialdemokratie. Jn dem großen Verſammlungsſaale
waren etwa 2000 Perſonen anweſend, das letzte Plätzchen war
beſetzt; die große Mehrheit der Beſucher beſtand aus Sazialk-
demokraten. Den Vortrag über Weltpolitik und die Arbeiter
hielt Paſtor Naumann, der, da er krank war, zu ſeiner
Unterſtützung den Redakteur der Hilfe, Maurenbrecher,

Recht“ einen Preis erhalten hatte; deshalb war er im höchſten
Grade eingebildet, eitel und ſelbſtbewußt, wozu ſeine Erfolge
bei den Frauen übrigens noch beigetragen hatten und die
Folge von all dem war, daß ſeine natürliche Dummheit einen
ungeheuren Umfang angenommen hatte.

Als der Präſident ihm das Wort erteilt, erhob er ſich lang
ſam, legte die Zar auf ſein Pult, neigte den Kopf, warf
einen langen Blick auf die Anweſenden, mit Ausnahme der
Angeklagten und begann ſeine Rede, die er während der Ver
leſung des Protokolls entworfen:

„Der Jhrem Urteil unterbreitete Fall, meine Herren Ge-
ſchworenen, bildet, wenn ich mich ſo ausdrücken darf, ein ganz
beſonders charakteriſtiſches Beiſpiel des Verbrechertums

Die Anklage des Staatsanwaltes mußte wohl ſeiner Anſicht
nach eine allgemeine Tragweite haben und inſofern den be-
rühmten Reden gleichen, die den Ruhm der großen Advokaten
begründet hatten. Seine Zuhörerſchaft beſtand zwar an dieſem
Tage nur aus Köchinnen, Näherinnen, Kutſchern und Laſt
trägern, doch dieſer Umſtand konnte ihn nicht aufhalten. Er
hatte es ſich zum Grundſatz gemacht, ſich ſtets, wie er ſagte,
„zum Gipfel der Fragen zu erheben“, aus jedem Zrsenen ie
pſychologiſche Bedeutung auszulöſen und die ſoziale Wunde,
die dieſes Vergehen ausdrückte, blehene en.

„Meine Herren Geſchworenen, Sie ſehen ein durch und durch
typiſches Verbrechen unſerer Jahrhundertswende vor ſich, das
ſozuſagen alle Feziſſche Züge des eigentlichen moraliſchen
engere es an ſich trägt, der heute zahlreiche Elemente
unſerer Geſellſchaftsklaſſe ergriffen hat

er Staatsanwalt ſprach in dieſem Tone längere Zeit. Er
hatte während ſeiner Rede renrermüch gert Auge:
erſtens bemühte er ſich, alle auf den Fall bezüglichen That
ſachen, große wie kleine, zu erwähnen andererſeits hielt er
nicht eine Minute inne, ſo daß ſeine Rede ununterbrochen min-
deſtens 1 Stunde dahinfloß. Einmal whit er aber doch
innehalten, weil er den Faden ſeiner Beweisführung verloren
hatte; doch gleich darauf begann er von neuem und holte dieſe
augenblickliche Störung durch doppelte Beredtſamkeit wieder
ein. Er ſprach 8 mit einſchmeichelnder Se timme, bald in
natürlichem, geſetztem Tone, bald mit begeiſterter Donner-
ſtimme. Nur den angr ten, die alle drei die Augen auf ihn
richteten, ward nicht die Ehre eines Blickes zu teil. Seine
Anklagerede ſtrotzte von den neueſten Formeln, die in ſeinem

Kreiſe Mode waren und damals für die höchſte Wiſſenſchaft
alten, ja ſelbſt heute noch dafür gelten. Es war darin von

blichkeit, von angeborener Neigung zum Verbrechen, von
Lombroſo und Tarde, von Entwickelung, dem Kampf um's Da
ſein, von Charcot und Entartung die Rede.

Der Kaufmann Smijelkoff war nach der Erklärung des
Staatsanwalts der Typus des natürlichen, kraftſtrotzenden
Ruſſen, der durch ſeine Vertrauensſeligkeit und Freigebigkeit
das Opfer höchſt verrohter Geſchöpfe geworden war, in deren
Hände er gefallen war. Simon Kartymkin war das ataviſtiſche
Produkt der Leibeigenſchaſt, ohne Erziehung, ohne Grundſätze,
ohne Religion. Euphemia Botſchkoff, ſeine Geliebte, war ein
Opfer der Erblichkeit; ihre körperliche Erſcheinung und ihr mo-
raliſcher Charakter wieſen alle r der Entartung auf.
Doch die Hauptanſtifterin des Verbrechens war die Maslow,
die den Typus der modernen ſozialen Dekadenz in ihrer nie
drigen Form darſtellte.

„Dieſes Geſchöpf“, fuhr der Staatsanwalt, ohne ſie anzu
ſehen, fort, „hat im Gegenſatz zu ihren Mitſchuldigen die
Wohlthaten der Erziehung genoſſen. Wir haben eben gehört,
daß die Angeklagte nicht nur leſen und ſchreiben kann, ſondern
ſogar reich ſpricht und verſteht. Ein natürliches Kind,
zweifellos mit einem a ſtäſchen Makel behaftet, iſt die Mas
low in einer der vornehmſten Adelsfamilien erzogen worden.
Sie hätte recht gut von ehrenhafter Arbeit leben können doch
ſie hat ihre Wohlthäter verlaſſen, um ſich an und gar ihren
böſen Jnſtinkten zu überlaſſen, wobei ſie auf ihre Verehrer
jenen gehgimnig vollen Sinn ausübte, mit dem ſich die Wiſſenhaſt n der letzten Zeit beſchäftigt und den die Schule Char-
cots ſo glücklich als geiſtige Suggeſtion erklärt hat. DieſeMacht der Suggeſtion hat ſie auf den ehrenhafteſten und naiven

ruſſiſchen Rieſen ausgeübt, der ihr in die Hände gefallen iſtund deſſen Gutmütigkeit ſt mißbraucht, indem ſie ihn zuerſt
ſeines Geldes und dann ſeines Lebens beraubte.

„Auf Ehrenwort, er faſelt ſagte der Präſident lächelnd, in
dem er ſich zu dem ſtrengen Richter wandte.

„Ein ſchrecklicher Dummkopfl“ verſetzte der ſtrenge Richter.
„WMeine geren re fuhr der Staatsanwalt in

zwiſchen mit demütigem Kopfnicken fort, „in Jhren Händen ruht
et das Schickſal dieſer d
as der Geſellſchaft, denn

großen ſozialen Handlung.

rbrecher und zum Teil au
Urteil hat die Bedeutung einerwerden dieſem Verbresen auf

den Grund gehen Sie werden ſich überzeugen, daß entartete-
ja, ich darf wohl ſagen, pathologiſche Elemente, wie die Mas
low, eine Gefahr für die Geſellſchaft bedeuten, und Sie werden die Geſellſchaft vor der Anſteckung dieſer Elemente bewah
ren, Sie werden die geſunden und kräftigen Elemente der
i vor der Verpeſtung durch die krankhaften Elemente

ützen!
Von der ſozialen Bedeutung des zu fällenden Urteils förm

lich erdrückt, ließ ſich der Staatsanwalt entzückt auf ſeinen
Seſſel zurückfallen. Der eigentliche Sinn e Anklage be
ſtand unter der Fülle der umkleideten Stilblüten in der Be
hauptung, die Maslow hätte den Kaufmann prariſier,
ſeines Vertrauens bemächtigt und ihn ausgeplündert; da ihr
Plan aber von Simon und Euphemia entdeckt wurde, ſo re
ſie mit dieſen teilen müſſen. Um dann die Spuren ihres
Diebſtahls zu verbergen, habe ſie den Kaufmann gezwungen,
mit ihr ins Hotel zurückzukehren, wo ſie ihn vergiftet

Gleich nach der Ankiagerede erhob ſich auf der k der
Verteidiger, ein kleiner Mann in mittleren Jahren, im Frack
und tiefausgeſchnittener Weſte, und begann eine krä ede
zur Verteidigung Kartymkins und der Botſchkoff. war ein
vereideter Konſulent, und die beiden Angeklagten r ihmim a a e Roſgr W h u
äumte er auch n um ſie als unchob die ganze Schuld auf die Maslow 8

Fortſetzung folgt.)

Heiteres.

Der Schuſterjunge. Meiſterin: „Na, Karle, weilhente Dein Geburtstag ſſt, ſchenke ick Dir voch fünf Pfen
nige.Sugerlevering: „Aber Meeſtern, Sie n mir
darauf erſt vorbereiten ſollen voch det Aeberma
der Freude kann töten.“

(Meggend. h. Bl.)
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Frau err Maurenbrecher das Referat zu Ende
den Referenten ſprachen von unſerer Seite Genoſſen
Legien, Redakteur Adler und Dr. Weiß, die den.Rationalſozialen klar machten, wie die Soz demokratie über
die reichsdeutſche Weltpolitik im allgemeinen und die national
ſoziale Hunnenpolitik im beſonderen denkt. Als von unſerer
Seite eine Reſolution die die Stellung der Sozialdemokratie
a Weltpolitik zum Ausdruck bringen ſollte, verleſen werden
ollte, proteſtierten die nationalſozialen Helden dagegen, worauf

Genoſſe Brecour, der von den Einberufern in Anbetracht
der großen ſozialdemokratiſchen Mehrheit zur Leitung der Ver
ſammlung mit ins Bureau berufen worden war, die Genoſſen
aufforderte, mit ihm den Saal zu Unter den Klängender Marſeillaiſe leerte ſich darauf der Saal nur ein Hauf-

Naumannianer blieb zurück. Man bereitete damit der
erſammlung dasſelbe Ende, das die erfte nationalſoziale Ver

ſammlung vor einigen Jahren erlebte.
Majeſtät, das kann Jhnen nicht paſſieren? Die Köln.

gang berichtet von der Feier der Einweihung des neuen
athauſes in Elberfeld, daß der Kaiſer zu dem Stadtverord

neten Himmelmann, der den Ehrentrunk geſtiftet hatte, ſagte:„Mache Jhnen mein Kompliment zu en Treunt und bedauere,

daß ich den Becher nicht habe austrinken können. Wenn ich
ſo gut zu trinken verſtände, wie meine Vorfahren zu den Zeiten
Joachims, dann würde ich ihn in einem Zuge geleert haben.Würde ich ihn austrinken, dann würde mich der ohe Rat die

i inabtragen können. Herr Himmelmann bemerkte:
„Majeſtät, das kann Jhnen doch nicht paſſieren,“ worauf der
an lachend erwiderte: „Na, na, wir wollen es doch lieber
aſſen.“

Ausland.

Belgien.
Gazette erfährt, daß thatſächlich ein Geſuch um Verhaftung
Sipidos vor wenigen Tagen in Paris eingelaufen ſei. Bis-
her konnte ſeine Spur nicht gefunden werden. Leutnant Tagart
von der Brüſſeler Polizei ſuche bisher vergeblich in verſchie
denen franzöſiſchen Städten.

Kekales und Provinzielles.
Halle a. S., 26. Oktober 1900.

Das Volksblatt vor dem Reichsgericht.
Halle beriet man d am Schöffengericht über den

groben Unfug, den das Volksblatt durch die harmloſe Mit
teilung, daß dieſer oder jener nicht Abonnent unſeres Blattes
ſei, verübt haben ſoll, ünd in Leipzig beſchäftigte ſich das
Reichsgericht als höchſte Reviſionsinſtanz mit vier idie unſeren zur Zeit im Gefängnis ſitzenden Kollegen Thiele

betrafen.
d ſämtlichen vier Prozeſſen wurde die Reviſion verworfen.

Ueber die Verhandlungen teilt uns unſer Reichsgerichtsbericht
erſtatter L mit:

Gegen den Reichstagsabgeordneten Thiele wurde verhandeltüber folgende Angelegenheiten

Durch Urteil vom 3. Juli hat ihn das Landgericht Halle
wegen Beleidigung von Mitgliedern des Kriegervereins Wilhelmin Verun und der preußiſchen Offiziere und re durch
de i Wdrne „Kriechervereine zu 100 Mark Geldſtrafe ver
urteilt.Jn dem zweiten Urteile, vom 30. Juni, hat der Angeklagte
wegen Verbreitung unzüchtiger chriften“ (es
handelte x um den Abdruck von Briefen, die auf das Dar
lehnsgeſuch eines Mädchens eingelaufen waren und teilweiſemnſch und unſittlich waren) 50 Mark Geldſtrafe erhalten.

Eine recht empfindliche Strafe, nämlich 600 Mark, hat ihm
das Gericht in dem dritten de (Urteil vom 23. Auguſt) auf-
erlegt. Hier handelte es ſich um Beleidigung des Paſtors P.
in Herzberg, dem handeln vorgeworfen
worden war.

Jn dem vierten Urteile, am gleichen gefällt und auf

eigennütziges

300 Mark Geldſtrafe lautend, handelte es ſich um Beleidigung
des Oberlandesgerichts Naumburg aus Anlaß ſeiner Ent
ſcheidungen über die Veranſtaltung von Kollekten für Streikende.

Der Ängeklagte beſchwerte ſich in der Hauptſache darüber,daß in den Fällen drei und vier nicht Verjährung angenommen
worden ſei. Er bekämpfte dabei die Entſcheidung des Reichs

gerichts vom 15. Februar 1895 betr. S 69 Str.G.B. (lex Rin-
telen). Das Reichsgericht verwarf ſämtliche Reviſionen des
Angeklagten, obwohl in dem erſten der Reichsanwalt die Auf-
hebung des Urteils beantragt hatte.

Auf die Reviſion des Staatsanwalts wurde dagegen in
dem zweiten Falle das Urteil dahin abgeändert, daß auf Ein
ziehung der betr. Zeitungsnummer zu erkennen ſei.

Die Wohnungsnot.
Dieſes in der letzten Zeit zur ſtändigen Rubrik der Preſſe

gewordene Kapitel erheiſcht tagtäglich eine neue Betrachtung,
da man jetzt erſt einſehen lernt, wie außerordentlich ſich die
Gemeinden und nicht minder der Staat verſündigt haben, als
ſie die Wohnungsfrage ſo völlig unbeachtet ließen, in der
ſtillen Hoffnung, das private Unternehmertum werde die An
elegenheit ſchon zur Zufriedenheit regeln. Das iſt nicht geehen, konnte nicht geſchehen und jetzt ſteht man vor der

vollendeten Thatſache der faſt unerträglichen Wohnungsnot.
Man baut, wie bei uns in Halle, Aſyle für Obdachloſe, ver
ſtopft zwar damit die Mündung der Quelle, geht aber an den
Urſprung derſelben nicht heran. Der hieſige Haus und Grund
beſitzer-Verein hat ſich in ſeiner letzten Sitzung auch mit dem
Mangel an kleinen Wohnungen beſchäftigt und iſt da
bei zu dem Reſultat gekommen, daß das Kommunalabgaben-
eſetz allein die Schuld an dem Wohnungsmangel trage.Welche hausbeſitzeriſche Weisheit! Die Grundſtücke ſteigen von

Jahr zu Jahr im Wert, eine Neupflaſterung der Straße oder
Anlegung einer neuen erhöht häufig den Wert eines Grund-
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ſtückes in einem Jahre um faſt ein Drittel, und da ſoll die
Grundſteuer, die doch zum Werte der Grundſtücke in ſehr
minimalem Verhältnis ſteht, die Urſache ſein, daß man Bauten
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briketabliſſements, die Tauſende von Arbeitern in die
dt müßten gehalten ſein, auch für geeignete Arbeie t d t e r u een Ar eber, dem un Ritterg er, verlange. Dieſer Vorſchlag dekt ſich faſt mit einem dieſer Tage

in der konſervativen Preſſe erſchienenen, der kurz
ſog der x zlgiateit verlangt. e Wohnüngefrage,

ebung der Bewegungsfreiheit, rlich nur füramit hilft man al der Leutenot auf dem Lande ab und

regelt die Wohnungsfrage der Großſtädte. Zwei Fege mit
einer Klappe en! Originell iſt dabei noch, daß der
Hausbeſitzerverein in derſelben Sitzung, in der er die Abände-
rung des Kommunal Abgabengeſetzes zu gunſten der Hausbe-

ſitzer und r Arbe rn en durch die Fabrikanten, welche die Arbeiter in die Großſtädte zögen, forderte,
zugleich erklärte, die Wohnungsnot käme ſehr gelegen, da ſie
geſtatte, höhere Mietspreiſe zu t

„Die Löhne der Baügewerksarbeiker ſeien ſeit zwei Jahren
um 25 Prozent geſtiegen. Dieſen könne es deshalb
wohl nicht beſonders ſchwer fallen, rn h etzt
einen etwas erhöhten Mietzins zu leiſten hätten,“

So deduzierten die Hausbeſitzer und handeln auch danach.
Sie beanſpruchen ohne viel Feederleſens die geringen Lohn-
erhöhungen, die ſich die Arbeiter nur nach ſchwerem Kampfe
und unter großen Opfern erzwungen haben, einfach für ſich.Daß die Lebensmittel und verſchiedene andere Gebrauchsgegen

ſtände ebenfalls geſtiegen ſind, kümmert die Hausbeſitzer nicht
im geringſten. Jhnen allein muß die Lohnerhöhung zu gute
kommen. Wahrhaftig, unſere ſtädtiſchen Agrarier geben den
ländlichen an Gemeingefährlichkeit nichts nach.

Mit der Wohnungsnot ſich zu beſchäftigen, ſind jetzt ſogar
die n Gewerbeaufſichtsbeamten gezwungen.
Jn ihren kürzlich erſchienenen Jahresberichten werden die
Wohnungsverhältniſſe der einzelnen Regierungsbezirke einer
kurzen Schilderung unterzogen. Das allgemeine Bild iſt:
große Wohnungsnot überall. Wir greifen nur die für

Provinz Sachſen in Betracht kommenden heraus. Da
eißt es:

Jm Der gebe er Magdeburg war „der Mangel
an guten und preiswerten ohnungen in denStädten mit reger Entwickelung der Jnduſtrie geradezu
bedenklich geworden, vor allem in Magdeburg und Aſchers
leben. Nach den Mitteilungen des Leiters einer g.
burger Fabrik haben Arbeiter ſeines Betriebes, da ſie Woh
nungen zu annehmbaren Preiſen nicht mehr erhalten konnten,
ihre öbel irgendwo eingeſtellt und ſich alsUntermieter eingemietet.“ Der Gewerbe Inſpektor in
Magdeburg I teilt ſerpit mit, „daß infolge der ungünſtigenWohnungeverhältnif e ſelbſt bei Familien von geringer Kopf

ahl die Benutzung eines Bettes von nur einerKerſon zu den Seltenheiten gehbrt“.
Jm Regierungsbezirk Merſeburg waren „die Wohnungsverhältniſſe im allgemeinen ſehr mangelhaft eine

Beſſerung der einiſch oft bedenklichen Zuſtände
iſt dringend zu erſtreben“.

Nun dürfte wohl auch offiziell von einer Wohnungsnot etwas
aſent ſein. Wann endlich werden ſich die Kommunen auf
raffen?

d iffe BeſchräS e u

Jahren, an jedermann vergeben werden, der die von der Stadt
aufzuſtellenden Bedingungen annimmt und kleine Wohnungen
ſich zu bauen verpflichtet. Weiter ſoll geprüft werden, ob es
der Stadt möglich iſt, Geld zur Erbauung kleiner Wohnungen
u beſchaffen, vielleicht inſofern, daß e rſchaften 2c. in gewiſſen Grenzen aus adtiſchen itteln oder

durch Vermittelung der Stadt von der Alters und Jnvalidi-
tätsVerſicherungs Anſtalt Sachſen Hypotheken erhalten Wir
begrüßen jeden Verſuch unſerer Stadtverwaltung, das Woh
nungselend zu mildern, mit Freuden, indes dürften die hier
vor e Wege noch lange nicht im ſtande ſein, derWohnung kalamität abzuhelfen.

eingehender dazu äußern.

Doch nicht alles in Ordnung ſcheint beim frätern
Nietlebener Ortsſchulzen Kötſchau geweſen zu ſein. Man
ſchreibt uns dazu vom Arbeiterſekretariat: Es beantragte im
Juni d. J. die Witwe des verſtorbenen Genoſſen Albert Müller
in Nietleben die Erſtattung der Hälfte der r
Es liegt wohl klar auf der Hand, daß eine Witwe mit fünf
Kindern auf dieſe paar Mark wartet und dieſelbe eine baldige
Erledigung ſeitens des Schulzen als ſelbſtverſtändlich voraus-ſetzte. Doch hierin hatte ſie h getäuſcht. Am 27. Juni hat

Kötſchau das zur Einreichung bei der Verſicherungs Anſtalt
erforderliche Formular angefangen auszufüllen und danndie Sache liegen laſſen. Dieſes Formuier wurde heute dem

Arbeiter Sekretär vorgelegt. Als die Witwe Müller den
Kötſchau einmal zur Rede ſetzte, ob denn das Geld bald ein
träfe, log derſelbe der Frau einfach vor, er hätte alles ein
ereicht und jeden Tag müßte das Geld eintreffen. Zu ihrem
rſtaunen mußte die Witwe nun die Wahrnehmung machen,

daß der Schulze Kötſchau die eng Sache verbummelt hatte.
Hoffentlich reicht der ſtellvertretende Herr J den
Antrag auf Erſtattung der Jnvalidenbeiträge nun ſofort ein,

Damen
Kuuſhaus

Mäntel, Kragen,

mhänge, Jacketts,
in hervorragend ſchöner Auswahl zu anerkannt billigen Preiſen empfiehlt

Ranges II. III ſcipigerfraße 87.

Wir werden uns ſpäter noch

NManteſ ung
Kinder- Kleidehen,
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damit die Witwe Müller bald zu ihrem Gelde
Bummelei des Kötſchau in dieſem Falle
Skandal ſondergleichen bezeichnen und i auch ein
weis, daß nicht alles in Ordnung war.

Abgetrieben oder krank? Ein Bulle, der vermutlich
3 den Schla e wegen t anloßte er0 ag um n ber Reumar aE. dadird einen Aufenthalt, daß er re zum
ſteht zu bewegen war. A zur ufmunterung agrendetenſch e Radikalmittel fruchteten nichts. äch langen
vergeblichen Verſuchen veranlaßte ein in der Nähe wohnen

eiſcher den Weitertransport mittelſt Wagens. Das Herauf-
haffen des faſt gänzlich bewe gen sloſen ſchweren Tieres auf
ieſen verurſachte natürlicherweiſe bedeutende Schwierigkeiten.

Herr Dr. med. Kolbe ſchreibt uns in der Sache
Mennigke-Gottſchalk:

In Nr. 250 Jhres Blattes (Freitag, den 26. Oktober 1900)
fu e ich unter der Spitzmarke vom „Wirt, wie er nicht ſein
ollte“ einige mich betreffende Bemerkungen

Da dieſe zu Mißdeutungen im Sinne einer mir danach unter
chiebbaren Parteilich keit Veranlaſſung zu geben geeignet
ind und auch von dem Thatbeſtande abweichen, ſo erſuche ich

um geſgtligg Dementierung in folgendem genauen Wortlaute:
Es iſt nicht zutreffend, daß ich, wie das Volksblatt ſchreibt,

z dem verletzten Herrn Mennigke gekommen bezw. gegangen
in das Volksblatt ſagt: „Als der Arzt Kolbe kam

h allerdings ein Jrrtum unſeres Berichterſtatters vor. Die
N

e

ed.) ſondern der eben benannte Verletzte wurde mir in der
acht vom 19. zum 20. Oktober d. J. 12 Uhr mit einem ihm

auf der Polizeiwache, Revier Nr. VII, angelegten Notverbande
durch den Poli lergeanten 189 polizeidienſtlich zugeführt,
d. h. in meine Wohnung geführt unter dem Erſuchen um ärzt
liche Hilfeleiſtung. Etwa 5--10 Minuten ſpäter erſchien dann
ebenfalls in meiner Warnung der verletzte Herr Gottſchalk. Jn
Berückſichtigung der Gegnerſchaft beider Verletzter, von denen
ich jeden in Erfüllung meiner Berufspflichten einzig und allein
ohne Unterſchied der Perſon nur als Patienten zu betrachten
hatte, ließ ich doch Herrn Gottſchalk und deſſen Begleiter in
einem Nebenzimmer Platz nehmen und ſchickte mich unverzüglich an, Herrn Mennigke die benötigte chirurgiſchärztliche vuf

zu teil werden zu laſſen.
Jch vermeide es, mich an dieſer Stelle irgendwie darüber zu

äußern, ob der verletzte Herr Mennigke das Eintreffen des eben
falls r Herrn Gottſchalk bezw. die Aufnahme auch dieſes
meine Hilfe nachſuchenden Patienten in meiner Wohnung
kritiſiert oder bemängelt hat, bin jedoch bereit, über dieſenſtrittigen Punkt dem Volksblatt ſtreng wahrheitsgemäße Aus-
kunft zu geben, falls Herr Mennigke dies wünſchen oder
mindeſtens nichts dagegen einzuwenden haben ſollte, zumal es
andererſeits nicht meine Art iſt, Vorgänge aus meinem Ver
band oder Sprechzimmer als Zeitungsnotizen zur algemeinen
Mi T ſebenheit muß ich mich jedoch die B

t aller Entſchiedenheit mu mich jedoch gegen die Berdächti ger des Herrn Mennigke richten, ich hette die nach
eſuchte Ausfertigung des ärztlichen Atteſtes deshalb in jener
acht verweigert, weil ich erſt von Herrn Gottſchalk weitere

M ztienen hätte einziehen wollen. Jch habe den Herrn
ennigke nur erſucht, mir mit der Ausſtellung des Atteſtes die

Zeit zu laſſen, deren ich notwendigerweiſe bedurfte, um auch den
zweiten meine Hilfe nachſuchenden Patienten befriedigen zu
können. Jch ſagte dem Herrn Mennigke, nachdem ich ihn zu
vor gebeten hatte, doch im Laufe des I ormittagß u dieſem

wecke wieder bei mir vorſprechen zu wollen, ſchließlich auf
ket, die er für die Errund der i en Dringlilangung des Atteſtes zu haben meinte, er möchte ſich dann

doch Stunde im Vorraume (Warteraum) geduldigen ich
wolle dann trotz der ganz unſachgemäßen Zeit, nämlinachts (in beſonderer Bund erlonmenheg auch noch dieſem ſeinem

Wunſche nachkommen. Herr Mennigke hat dann aber meine
W i und bisher ſich nicht wieder an mich ge
wandt. Jch bin daher meinen Pflichten als Arztgewiſſenhaft nachgekommen und ſtehe a
C außerhalb der Parteien Schließlich

rke ich, daß die ſpätere Honorierung meiner ärztlichen
Hilfeleiſtung von jener Nacht lediglich eine innere Angelegen
heit der in Frage kommenden Krankenkaſſe iſt, die allein mit
mir darüber verhandeln wird

Dr. med. Kolbe.
Die Jnvalidenkarte des polniſchen Arbeiters Johann

Gloskiewicz wurde gern im ArbeiterSekretariat abgegeben.
Die Karte iſt dem Arbeiter von dem Ueberbringer, was wir
auf deſſen Wunſch berichtigen, nicht abgeſchwindelt worden.
Derſelbe iſt ſeiner Zeit dem polniſchen Arbeiter nur behilflich
geweſen und dabei hatte derſelbe ſeine Karte zurückgelaſſen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Als erfte Mozart
Oper in dieſer Spielzeit geht am Sonnabend, mit den Damen
Lucky, v. Lichtenfels, Thoma, Zerny und den Herren Fanta,
Brandes und Aumann in den Hauptpartien beſetzt, Die H
zeit des Figaro in Szene. Die muſikaliſche Leitung hat K
meiſter Kunwald. fur Sonnta zabmitrag et Uhr ials Fremdenvorſtellung bei kleinen Preſen eine Wiederholung

von „Hüttenbeſitzer“, für abends 7 Uhr die Oper nn
häuſer angeſetzt. Als neueſte Schauſpielnovität iſt Suder
manns neueſtes Werk „Johannisfeuer“ in Vorbereitung.

Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Sonnabend
wird Arthur Schnitzlers dreigktiges Schauſpiel „Das Vermächt
nis“ zum erſtenmale wiederholt. Am r gelangt eine
luſtige Schwanknovität: „Hinter Papas Rücken zurAh hen welche bereits mehrmals mit großem e
in Mannheim, Hannover nnd Stuttgart dargeſtellt worden

Für Anfang der nächſten Woche hat Herr
ein außerordentlich intereſſantes Gaſtſpiel zu ſtande gebracht,
welches den hieſigen Theaterfreunden Gelegenheit geben wird,eine Muſterau rung von Jbſens „Nora“ zu ſehen. W

e Werk wird an dieſem Abend ausſchließlich vom
Künſtlerperſonal des Dresdener Hoftheaters dargeſtellt werden,
alſo einem Enſemble wie es kaum je zuvor an einem Abende
in unſerer Stadt n Es iſt wohl überflüſfiauch nur ein Wort über die Bedeutung der Dresdener vo
bühne zu verlieren, und wenn wir erwähnen, daß die e
rollen in den Händen der Damen Alice alte Louiſe Firle und
Margarethe Leder, ſowie der Herren Karl Wiene des ge
feierten Naturaliſten Adolf Winds und Wilhelm Dettmers
liegen, ſo genügt dies wohl, um dieſen Gaſtſpielabend als ein
theatraliſches Ereignis zu feiern.

irektor Mauthner

Für dieſen Abend treten die erhöhten Gaſtſpiel- Preiſe in
Kraft.

Billets zu der Sonntags vorſtellung ſind bereits amSonnabend im Bureau des Thallae eaters wo
auch bereits Vormerkungen zu der ſtervorſtellung des
Dresdener Hoftheater-Enſembles angenommen werden,

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle.
W
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WMarivkh's Leuhſhet Tebalmieiter deind PF rJ Weißenfels. d al 8 b anWir erlguben uns zu unſerem am

verbeſſerker Mal; ka er n e der Zentrathat Sonnabend den 27. Ortorer ihr in Konzerthaus

e neo e freundiſt in allen Familien ſowohl als Kaffee d neben Bee geltentee wperrute ehe hre ehe Velhedageledenheetee er kabeiter A.

Erſat als auch als KaffeeZuſahmittel ſehr p. issonfeis. Kiempner und Insialiateure.
beliebt. Jn den meiſten Kolonialwaren Freie Turnerschaft. Sonnabend den 27. Oktober abends 8 Uhr im Eeakhef zu den

ndl b Müänner-Riege. drei Königen, Kleine Ulrichſtraße 36,endung Unſer Viegen-Fet mit Lränzchen itglieder-Berſammlung.
ndet Sonntag den a8. Oktober 1900 Tagesordnung: 1. Vortrag des ArbeiterSekretärs Suldenberg

m Reſtaur. „Stadt Naumburg ſtatt. her das Ünfallgeſetz. 2. Verbandsangelegenheiten. 8. Verſchiedenes.J Anfang 3 Uhr W We pf der ſeinen Tagesordnung r es Pflicht aller Kollegen, zu
ie MännerRiege. erſcheinen

Die lieder werden darauf aufmerkſam gemachte jetzt a T dem tnaliengeſchaft von Mehnert, Zöttinaetſtrahe
Achtungl Maurer von Merseburg. Steinerts Reſtaurant. e n s u e

e e vene a Verband der Fabrik- Land-, Hilfsarbeiter n. ArReferent: Kollege erſammin ng. Kaffee -&ränzchen, beiterinnen dentschlands. Zaklst. Halle Norden.
Tagesordnung wird im Lokal bekannt gegeben. wozu ergebenſt einladetUm zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Einberufer. Firſch oſe v Sonnabend den 27. Orte 8 Uhr im Lokal zur

Konsum- Verein zu Trebmitz bei Luckenau e h Mitglieder Verſammlung.
Sonntag den 4. November er. nachmittags 3 Uhr im Krusg'ſchen e eer, Magdeburgerſtr. Tagesordnung 1. Verbandsangelegenheit. 2. Wahl einer Lohnkom

22 I 3 Hte m S x be wiſſtonn dahlet Weß Keſcheinen erſuchen Die Bevollmächtigten.
e 8Genernl-erſumm lung STagesordnung: 1. Bericht über das 2. gab 1899/1900, Vorlegung der Bilanz. 2. Sericht der Rrie und ilung der Entlaſtung.

2. Verteilung der Reinerſparnis. 4. Ge rSe srat des KRonsum- Vereins zu Crebnitz bei Cuckenan.
Bernhard Hering, Vorſitzender.Radſerklub Frisch auf, Bitterfeld.

Sonnabend s uhr Verſammlung.
Sonntag von 4 uhr ab Ball mit Saalfahren.

Der Vorſtand.

Gaſthaus „Glück auf“, Hkreckau.
Zu der am Sonntag und Montag ſtattfindenden

irrt rer KRollladet freundlichſt ein Julius Dornblut.n gute Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt. W

BRluner Stern, Theiſgest.
Zum Kirchweihfeſt.

Zu dem am Sonntag den 28. Oktober Ball des Ge
angvereins nd und zu dem am Montag den 29. Oktober ſtatt-

den Ball des Geſangvereins „Arbeiter-Sänger-Chor“ empfehle
Speiſen, friſchen Kuchen und Getränke. H. Trautmann.

Durch die ſich täglich ſteigernden Unkoſten für Bedürfniſſe unſeres Da
eins, durch die immer mehr anſchwellenden Koſten für Lebensmittel u. ſ. w.

ſich die Mitglieder unterzeichneter Jnnung veranlaßt,
die Preiſe, insbeſondere für Bedienung in der Vohnung,

zu erhöhen.
Jndem wir dieſes hiermit bekannt geben, richten wir an ein geehrtesikum die Bitte, uns in unſerem berechtigten Ringen um unſere Er tenz

ndlichſt unterſtützen zu wollen.
Die Barbier und Friſeur-Jnnung zu

Weißenfels und Umgegend.

gen Paul Gerber's Nachf.
Jnhaber Paul Schuppse-

Photographisches Atelier.
Sauberste Ausführung. Billige Preise.

Empfehle mich beſonders für Vereins und Familien-Gruppen.

26 eigene Geſchäfte m
Mehrere Millionen Paar werden jährlich verkauft

Grosser

Umsatz!

Wir bitten genau auf die Nummer52 Grosse Ulrichstrasse 52
zu achten!

52 Grosse VUIrichstrasse 52-
52 Grosse VIrichetrassoe 52-
52 Grosse UVUIrichstrasse 52.

ax Tack
I Kommandit-Gesellschaft Große Ulrichſtraße 52.

J Ulrichſtraße 52.alle a. S., Srele 52.
Damen Plüſch und Kordſchuhe mit Lederſohlen und Abſatz

1.25, 1.50, 1.90.
Damen-Hausſchuhe, warm gefüttert, unverwüſtkich, 1.25, 1.50, 2.
Damen Promenadenſchuhe, in eleganter Ausführung, 2.75,

3. 3. 90.
de in hochmodernen Façons, 2.25, 2.60, 2.90.
Damen-Straßenſchuhe, mit Lederſohlen und-Abſatz, in 20 ver

ſchiedenen Deſſins und Farben, 1.60, 1.75, 1.90, 2.50.
Damen-Laſtingſchuhe, mit Lederſohlen u. Abſatz, 1.60, 1.90, 2.25.
Damen-Filzſchuhe, in allen Farben mit Filz und Lederſohlen,

1.25, 1.50, 1.75.
DamenSteppſchuhe, warm gefüttert mit Lederſohlen und Abſatz,

1.65, 1.95.
DamenRoßlederZugſtiefel, in pr. Ausführ. 2.90, 8.90, 4.50, 5.
Damen-Filzſtiefel, warm gefüttert mit Lack u. Lederbeſatz, 4.80,

4.90, 5.80.
DamenRoßleder-Knopfftiefel, unzerreißb., 5.80, 6.50.
Damen-Kalbleder- u. ChevreauKnopf u. Schnürſtiefel,

ſchwarz und braun, Form 1900, in jeder Preislage von 6.30 an.
Herren Plüſch und Kordſchuhe, mit Lederſohlen und Abſatz,

1.75, 2. 2.75.
r r unzerreißb., in 20 Sort., 2.75,3. 3.75.

HerrenStraßenſchuhe, zum Schnüren und mit Zug, elegante
Formen, 3.90, 4. 4.50.

HerrenRoßleder-Zugſtiefel, jede nur denkbare Façon, 3.90,
4.50, 4.75.

Herren-RoßlederZugſtiefel, in hocheleganter Ausführung, 4.90,
5.30, 5.90, 6.90.

Herren Schnallenſtiefel, warm gefüttert für leidende Füße, in
jeder Preislage.

Herren-Kalbleder u. Chevreaufſtiefel, in jeder Preislage.
errenSchaftſtiefel, unzerreißbar, 6. 6.50, 6. 90.

inder- und r von 25 Pf. an.Knopf, Schnür und Zugſtiefel, ſowie Schuhe für Knaben

Neun eingetroffen.

Neueste Preis Listefür die Herbſt- und Winter-Saiſon von

BRenners Kaunfhaus,
Ecke Kühler Brunnen 14 Marktplatz 14 Ecke Kühler Brunnen.

Abteilung für Herren- und Knaben-Garderoben.Winterüberzieherin Double, blau Herrenanzüge in Jackettfacon in
bruun, grün, ſchwarz, grau 2c. mit grün, grau, dunkel, blau, ſchwarz,

itter 7,8,9, i0, 12, 15, 18, 21 M. raun und ſonſt in allen nur er
interüberzieher in Eskimo mit denklichen Modemuſtern, 8, 10, 15,

wollenem od. ſeidenemFutter, in allen 18,20, 24, 27, 30, 36 u. 42 M. Ferner
nur erdenklichen Modefarben, 1- od. Ein Poften Schulanzüge, 5, 6,
2reihig, Sackfacon oder anliegend, 8 und 10 M. 3
20, 24, 30, 36 und 42 M, Ein Poſten Kinderanzüge, 2,3,Winterüberzieher in 4 und 5 M. war
beliebteſter Paletot der Saiſon, in Ein Poſten Leibchenſtoffhoſen
19 verſchiedenen Farben 15, 18, 21, von 85 Pf. an.
24.,30, 36 M. Ein Poſten Kinderjoppen undWinterüberzieher in Diagonal, acketts billig.
Kammgarn c. in allen Preislagen. a. 350 Stück Herrenjoppen
Eine Partie zurückgeſetzte Winter in grün, braun, blau, u. mode
überzieher 3, 4, 5, 6, 8, 10 u. 15 M. farbig in allen Qualltäten 4, 5, 6,ernmantel m. Eiſen s i0 12 und 18 M.e a n D. dere r und Mädchen in 150 Sorten von 35 Pf. an.

7 c 1- 0 2Ca. Nichtkonvenierendes tauſchen jederzeit um!
Auf mein enorm re Lager bekannt nur dauerhafter Qualität in

Arbeiterhoſen, Jacketts u. Weſten, in geſtreiftem Leder, Zwirn, Mancheſter,
Kaſſinet, Kord, Pilot und Halbleder mache aufmerkſam.

ESs liegt in jedermanns Jntereſſe, ſich perſönlich von der
Reellität meines Geſchäfts zu überzeugen.

Raoenner's Kaufhaus, 14 Marktplatz 14.

d Seärntliche Parteiſchriften
ernpfiehlt Die Volksbuchhandlung, Ranniſcheſtraße. e eBerlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei E. G. m. b. G Halle a. S.

MaxTack, HallIea. S.
B Aur Gr. Ulrichstr. 52, Reke Schulatr.
BF Kur Str. Ulrichstr. 52, Reke Schulstr.
B. Nur Gr. Ulrichstr. 52, Reke Sehuletr. W
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Eine nene GrobeAnfugblüte.
Ein Aufſehen erregendes Urteil

Schöffengericht unter ar
Alles was bis v auf dem Gebiete der Auslegung des Groben
Unfug Paragraphen geleiſtet worden iſt, wird durch dieſes
Urteil weit, weit übertroffen. Wir laſſen vorerſt den Gerichts

W 4s. Jn der Zeit der Beunruhigungen darf es ni indernehmen, wenn der allbekannte h 5 per
der ſchon ſo manche Jnterpretation erleiden mußte, wieder ein
mal gegen das Volksblatt zur Anwendung gebracht wird. Die
kleinen und großen Geiſter des Konſervativen Vereins im Gol
denen Schiffchen, wo man ſonſt für Beunruhigungen ein ſehr
weites Gewiſſen hat wir brauchen nur an die Stuhlaffaire

hat geſtern das hieſigedes Herrn Welcker a

u erinnern waren es geweſen, welche ſich darüber ärgerten,
aß im Bolksblatt auf Anfrage ifolgende Auskünfte frage im Briefkaſten der Expedition

erteilt wurden
A. Frau Viktualienhändler Metze lieſt unſer Blatt

S. Giebichenſtein. Der Former und Viktualienhändler
Roſt gehört weder dem Verbonde noch einer andern Organi
ation an. Derſelbe iſt bereits das zweite Mal aus dem

erband ausgetreten.

Abonnent K. Kaufmann Leidloff, Rathausſtraße 10,iſt nicht Abonnent des Volksblattes. ff hausſtraß

F. Luckenau. Gaſtwirt Werther iſt nicht Abonnent des
Blattes.

Ein Kanzliſt Feigel hatte ſich dadurch beunruhigt gefühltund die Sache im Verein We igeeg
darauf eine Denunziation bei der Staatsanwaltſchaft gegen den
damals verantwortlichen Redakteur Genoſſen Swienty ein
t Das Wunderbarſte bei der Sache iſt, daß die Brief-

ſtennotiz bezüglich der Frau Metze gar nicht mit zur Anklage
tand, woraus zu entnehmen iſt, daß Frau Metze vielleicht mit

denunziatoriſchen Vorgehen des Feigel, der ihr damit ſicher
keinen Dienſt erwieſen hat, nicht einmal einverſtanden war.
Die Anklagebehörde wußte ſich aber zu helfen nnd ſuchte nach
anderen Beunruhigten, deren Namen in den Briefkaſtennotizen
als Nichtabonnenten des Volksblattes genannt worden waren.
Als Zeugen waren geladen Former und Viktnalienhändler
Otto Roſt, Kaufmann Leidloff und Gaſtwirt Werther-
Luckenau; dieſe Herren und der konſervative Feigel dienten
als Beunruhigungsmaterial.

Genoſſe Swienty, der nun geſtern vor dem Schöffengericht
angeklagt war, beftritt m daß dadurch grober
Unfug verübt worden ſei. Wie leicht entſteht in einem Reſtau
raunt oder an irgend einem von Menſchen beſuchten Lokale ein
Streit, ob dieſer oder jener Abonnent des Volksblattes ſei.
Dann läuft eine Frage ein, die von der Expedition beantwortet
wird. Derartige Fragen kommen eine ganze Menge und es
ſei doch jedenfalls auch dem Gerichtshof bekannt, daß die Re
dation einer Zeitung von der Expedition getrennt iſt. Auf-
ällig erſcheine e daß die Anklagebehörde nicht auch ſolche

ummern des Volksblattes mit herangezogen habe, indenen im Briefkaſten bejahende Antworten erfolgt ſind.
Der Veröffentlichung dieſer Namen liege nicht die mindeſte Ab
ſicht einer Verrufserklärung oder eines Boykotts zu Grunde.
Der Vorſitzende, u Welcker, meint, daß dieſes aber nach
der Annahme der Anklagebehörde ſehr nahe liege, worauf Ge-
e Swienty entgegnete, daß man dann alles Mögliche als
naheliegend annehmen könne. Unter ſolchen Vorausſetzungen
dürfte man in der Preſſe ſchließlich keinen Mord oder kein Un

lück mehr mitteilen, da die Leſer ſich event. dadurch beunruhigt
ühlen und annehmen könnten, das kann dir ja auch paſſieren.

Der Vorſitzende erzählt dann aus ſeiner Referendarzeit, daß
vor Jahren einmal ein ſenſationslüſterner Reporter über den
angeblichen Unrergang eines Dampfers berichtet habean dann, weil die Notiz beunruhigend war, beſtraft worden

Auf einen Einwurf des Genoſſen Swienty beſtätigt Herr
elcker, daß die Notiz erlo gen geweſen ſei, worauf Swienty

bemerkt, daß zwiſchen einer erlogenen und einer den Thatſachen
entſprechenden Notiz immerhin ein Unterſchied ſei. Bei der
Veröffentlichung der Namen im Volksblatt, könnten ſich die be
treffenden Perſonen wohl denken, ſo ſagt Herr Welcker
weiter, daß dieſe Notizen auf eine Geſchäftsſchädigung hinaus-
liefen. Genoſſe Swienty erwidert, daß er als Redakteur doch
nicht verantwortlich gemacht werden könne für das, was ſich
ein anderer bei der Veröffentlichung der Notizen denke.

Nunmehr trat Herr Feigel vor die Rampe, der die Abſicht
u haben ſchien, ſein patriotiſches Herz einmal ordentlich gegendas Volksblatt auszuſchütten. Frau Metze habe ihm die Not

geklagt, daß ihr die kleineren Leute nach der Veröffentlichung

e e re e 1 3 me 8 43 ae F 4 4 e
e

Beilage zum Vollisblatt.
8 4 ce c a

Halle a. 5., Sonnabend den 27. Oktober 1900. 11. Jahrg.

der Notiz im Volksblatt nichts mehr abkauften und daß einige
Volksblattleſer ſogar Kunden der Frau Metze aufgewiegelt
hätten, bei der Frau Metze nichts mehr zu kaufen. Er, der

3 Segel. habe ſich beunruhigt gefühlt, obwohl er direkt
mit der Sache nichts zu thun habe. Ec habe aber drei
die Handwerker ſind. Dieſe ſeien aber ſo erzogen, daß ſie
lieber verhungern würden, als auf Veranlaſſung der
Sozialdemokraten das Volksblatt zu leſen. Genoſſe Swienty
bemerkt, daß dieſes keine beweiskräftige Ausſage ſei. Die Ver
mutungen des Herrn Feigel betreffs ſeiner Söhne und die Unter-
haltung desſelben mit der Frau Metze, die nicht einmal Be-
ſtrafung verlangt habe, könnten doch für die Anklage gar keine
Verwendung finden. Kaufmann Leidloff hat ſich nicht be
un ruhi g. i Auf Befragen des Genoſſen Swienty,
wie denn die Anklagebehörde dazu komme, dieſe Notiz mit unter
Anklage zu ſtellen, entgegnet der Zeuge, daß vielleicht bekannt
geworden ſei, datz ihm, Zeuge, ein Arbeiter einmal geſagt habe:
„Wenn Sie das Volksblatt nicht leſen, dann kaufen wir wo
anders.“ Er habe nachher das Volksblatt, um Kunden zu be
halten, weiter geleſen. Geradezu „beunruhigend“ für die An
klagebehörde fiel das Zeugnis des Formers und Viktuglienhändlers Roſt aus, der ch bei der Veröffentlichung ſeines

Namens im Volksblatt nicht gedacht habe, daß eine Geſchäftsſchädigung beabſichtigt geweſen ſei. Jm Gegenteil habe er durch
die Notiz im Volksblatt noch Vorteil gehabt, da nach der Ver
öffentlichung noch beſſere Leute kamen und ihm etwas ab-
kauften. Zeuge Gaſtwirt Wert herLuckenau hat gar nicht
gewußt, daß die Notiz im Volksblatt ſtand; er hat ſich erſt be
unruhigt u nachdem ihm die Sache durch den Amtsvor-
ſteher nach länger als 2 Monaten mitgeteilt worden ſei. Aller
d ſei ihm aufgefallen, daß auf einmal mehrere Kunden weg
blieben, wodurch er ſich geſchädigt fühlte.

Der Amtsanwalt meint Zeuge Feigel habe allerdings kein
Geſchäft, aber Frau Metze habe ihm ihre Beunruhigung mit
geteilt. Zeuge Werther habe ſich zunächſt nicht beunruhigt ge
fühlt, aber ſpäter. Die Urſache ſeien aber die Notizen im
Volksblatt geweſen. Die Geſchäftsleute, die das Beſtreben
haben, Konflikte zu vermeiden, fühlen ſich geſchädigt, ob dex
Angeklagte das beabſichtigt hat, das weiß
mannicht, die Polizeibehörde nimmt das aberan. Es ſei für n Fall eine Haftſtrafe von 2 Tagen alſo
6 Tage Haft zu beantragen.

Genoſſe Swienth erklärt, die Sache liege doch anders, als
der Vertreter der Anklage meint. Dem Zeugen Roſt iſt die
Veröffentlichung ſehr angenehm geweſen, während Kaufmann
Leidloff ſich nicht und Gaſtwirt Werther ſich erſt auf Veran-
laſſung des Amtsvorſtehers beunruhigt fühlte. Was Zeuge
Feigel da erzählt habe, könne 7 nicht als belaſtend in Be
tracht kommen. Die ganze Sache ſei eine vom Konſerva-
tiven Verein veranſtaltete Aktion, die kläglich ge
ſcheitert iſt. Es ſei zu bewundern, daß die Anklagebehörde
auf ſolche denunziatoriſche Gehäſſigkeit des Konſervativen Ver-
eins einging. Er, Redner, könne das Vorgehen nur auf Vor-
eingenommenheit der Anklagebehörde gegen ſeine Partei
urückführen. Das Organ des Konſervativen Vereins dieSall tig hat ſeiner Zeit, als v. Renthe genannt Fink

durch egen Sozialdemokraten und andere nicht ſozial-demokratiſche I chäftsleute mit Hochdruck vorging, aufgefor-

dert, das Bier von der Halleſchen Aktienbrauerei, die ſich gegen
das v. Renthe Finkſche Vorgehen ſchützen mußte, nicht zu
trinken. Die ganze Anklage iſt entſprungen aus der Ge
häſſigkeit des Konſervativen Vereins. Swienty beantragt ſeine
Freiſprechung.

Der Gerichtshof kam aber zu einer Verurteilung und zwar
nach dem Antrage des Staatsanwalts 6 Tage Haft. Jn
der Urteilsbegründung e es, daß nach den Entſcheidungender oberen Gerichte nicht bloß phyſiſch ſondern auch durch die

Preſſe grober Unfug verübt werden könne. Nach den Entſchei-
dungen wird auch nicht vorausgeſetzt, daß eine Beunruhigung
ſtattgefunden hat, ſondern es genüge ſchon zur Verurteilung,
daß Handlungen e ſind, die geeignet waren, eine Be
unruhigung hervorzurufen. Wenn auch keine Zeugen aufge
treten wären, die eine Beunruhigung bekundet hätten, ſo hätte
dennoch eine Verurteilung ſtattfinden müſſen, da die Notizen
geeignet waren, Beunruhigung hervorzurufen. Die Ver-
öffentlichung der Namen und auch die Tendenz des Blat-
tes gaben die Vorausſetzungen. Die Veröffentlichung der
Namen konnte den Geſchäftsleuten Schaden bringen. Mit
Rückſicht auf die Vorſtrafen des Angeklagten und die Ver-
öffentlichung ähnlicher S im Volksblatt hier unterbrach
Genoſſe Swienty den Vorſitzenden, darauf hinweiſend, daß er
wegen ähnlicher Dinge noch nicht „wiederholt“ beſtraft ſeiS ſei wie geſchehen erkannt worden.

So ſprach der Richter. Weil die an ſich harmloſen, unver
fänglichen Auskünfte in einem ſozialdemokratiſchen
Blatte gegeben worden waren, deshalb iſt grober Unfug
verübt worden. Heiliger Unfugsparagraph, deine Triumphe
ſchwellen zu unheimlicher Größe an!

Dem engericht ſaß Herr Aſſeſſor Welcker vor. Sonſtd el in dem Zimmer, wo ein GroberUnfugs
fall den anderen ablöſt, die hagere, nach vorn gebeugte Geſtalt
des Herrn Göſchen, der ach! ſchon ſo lange Aſſeſſor und immer
noch Aſſeſſor iſt. Herr Göſchen iſt erkrankt; ſeitdem er im
Vorjahre das Volksblatt als ein „Hetzblatt ſchlimmſter
Sorte“ qualifizierte, ſcheint es mit ſeiner Geſundheit ab
wärts gegangen zu ſein. Herr Welcker unterſcheidet ſich weſentlich von ind Hergänger Er macht nicht den Eindruck eines

Menſchen, der ſein ganzes Leben hinter verſtaubten Akten zu-
bringt; ſeine Wangen ſind mit einer geſunden Röte über-
zogen der obligate Schmiß fehlt natürlich nicht. Aber nicht
nur als Perſon unterſcheidet ſich Herr Welcker von Herrn
Göſchen, ſondern auch als Richter. Er faßt ſein Amt mehr

r ch auf. Da werden in das Verhör des Ange-
klagten allerlei gute Ratſchläge eingeflochten, Lebensregeln, diemanchmal ſich ganz weiſe anſören manchmal auch nicht; er-

folgt Freiſprechung, weil die Behauptungen der Anklagebehördelicht ganz bewieſen werden konnten, dann richtet Herr Welcker

an den Angeklagten ernſte Mahnungen. Wenn in Giebichen-
ſtein eine Krippe auf der Straße eſtanden und die Polizei irrtümlich den Vater anſtatt den Sohn anklagte, dann wird dem

Vater aufgetragen, für die Beſſerung des Sohnes zu ſorgen,
darauf zu ſehen, daß die Krippe in Zitkunft hübſch im Hofe
bleibt. Ein Gaſtwirt, der aus Mangel an Beweiſen von der
Anklage, die Polizeiſtunde mißachtet zu haben, freigeſprochen
wird, bekommt den guten, wohlgemeinten Rat, fürderhin doch
alles zu vermeiden, was dem ſtrafenden Arme der Gerechtig-
keil Anlaß zum Zufaſſen geben könnte u. ſ. w. J
durch ziehen ſich Reminiszenzen aus der Jugend, der ſchönen
goldenen Referendarzeit, wo der Himmel noch voller Baß-
eigen hing und die r eines Miniſterportefeuilles alse ſtverſtändlich erſchien mit dem nötigen moraliſchen Aufguß

werden ſie zum beſten gegeben. Es ſchmeckt wie Saccharinebäck, uberſuß aber es wird gern gegeben. Aengſtlich iſt Herr
elcker darauf bedacht, die Politi nicht in die Verhandlung

hineinziehen zu laſſen. Hat er verurteilt, ſo verſteht er zu
tröſten. Die bittere Pille der Strafe wird verſüßt durch eine
ſchön ſtiliſierte Urteilsbegründung in der der Cytrakt der
moraliſchen Mahnungen noch einmal vorgebracht wird.

So faßt Herr Welcker ſein Amt als Richter auf. Trotz
dieſer Auffaſſung iſt er zu einer Verurteilung des Genoſſen
Swienty gekommen. Ohne den Ausdruck „Hetzblatt“ zu ge
brauchen, ohne den Angeklagten in ſeiner Verteidigung zu be-ſchränken, z ſaſt objektiv in jeder Beziehung,
hat er ein Urteil gefällt, das ſich von demjenigen des Herrn
Göſchen in nichts unterſcheidet, demſelben Göſchenſchen Urteil,
das die Strafkammer mit einem Lächeln, ohne Worte zu
machen, aufgehoben hat.

Nicht nur in ſeinem Reſultat erinnert der geſtrige Prozeß an
den GrobenUnfugs Prozeß unter Göſchens Vorſitz, auch
in der Art der Beweisführung. Was iſt denn geſtern bei der
mit ſo rn Tamtam in Szene geſetzten Beweisaufnahme
herausgekommen Eben ſo wenig, wie damals, als Herr
Götſchen unter Nichtachtung ſeiner richterlichen Pflicht ſeine
Sentiments für Thatſachen ausgab.

Da war Herr Feigel, ſeines Zeichens Eiſenbahn
betriebskanzliſt oder etwes Aehnliches. Was ſagte er aus Er
hat ſich beunruhigt gefühlt, das iſt wahr, aber fragt mich nur
nicht wie! Erſtens weil die Frau Metze ſie ſelbſt fehlte,
die arme Frau ſeine Freundin, ſeine gute, treue Freundin
iſt. Er fühlte mit ihr, er litt mit ihr. Schön. Dann weil
Herr Feigel Söhne hat, drei Söhne. Geſchäftsleute ſind ſienicht, dieſe Söhne, deren Erziehung ſo beſchaffen geweſen, daß

ſie lieber Hungers ſterben, ehe ſie von einem der verfl
Sozialdemokraten ein Stück Brot annehmen Geſchäftsleute
ſind es nicht, aber ſie können es werden. Die drei zukünftigen
Staatsſtützen lernen noch, aber ſie haben die Abſicht, ſich ſpäter
einmal ſelbſtändig zu machen. Und ſo bangt der alte Feigelfür die jungen Feigel. Wenn es ſo weiter geht mit den Hrief-

kaftennotizen des Volksblattes, dann könnten ſich die jungen
Feigel einmal, in ſpäterer Zeit, beunruhigt fühlen. Darüber
beunruhigt ſich der alte Feigel jetzt ſchon. Und da er außerdem noch ein treues, ſtgadderhaltendet Herz hat und dem Kon

ſervativen Verein angehört, ſo gehört er zu denen, die da
maßlos leiden unter den Tücken des böſen Volksblattes.

Die zwei wirklichen Geſchäftsleute fühlen ſich nicht beun
ruhigt. Nein antworten ſie übereinſtimmend auf die Frage
des Vorfſitzenden, ob ſie Geſchäftsſchädigungen gehabt. Dagegen
erwuchs dem Herrn Eiſenbahnbetriebskanzliſten, oder was er

Aus Kunſt, Wiſſenſchaft und Feben.
Thalia Theater. Das Vermächtnis vön Arthur

Schnitzler. Hugo Loſatti, ein Profeſſorsſohn, verunglückt
tödlich. Auf dem Sterbebette nimmt er ſeinen Eltern das Ver
ſprechen ab, ſeine Geliebte und ihr Kind in die Familie aufzu-
nehmen. Dieſe thun es, aber ſchon nach wenigen Tagen gereut
es ſie. Als dann das Kind ſtirbt, weiſt man der Mutter bru-
tal die Thür. Sie, die allein nicht leben kann, geht ins Waſſer.
Der Konſſikt iſt anſchaulich geſchildert, das Milieu glücklich ge
zeichnet, trotzdem macht das Schauſpiel den Eindruck des Un-
ausgereiften, Zerfahrenen. Die Darſtellung war gut, nur
manchmal machte ſich eine ſtörende Unſicherheit bemerkbar, die
wahrſcheinlich auf mangelhafte Einſtudierung zurückzuführen iſt.Die en Mauthner, Stark, Bichler und Meißner
und die Herren Weber, Otto und Jrwin ſeien beſonders
hervorgehoben. e Weber als Profeſſor und Frl. Meiß
ner als Lulu Loſatti boten Kabinettsleiſtungen. SwW.

Beherzigenswerte Anregungen zur Reformierungr Miuſitverhaltniſfe giebt in der SaaleZeitung
Herr Dr. Franz Kweſt. Er wendet ſich in einer Beſprechung
des erſten SymphonieKonzertes der Singakademie beſonders

egen das mehr und mehr überwuchernde Heranziehen derMilitärmuſtter. Er ſagt:
Und doch müſſen diejenigen Militärmuſiker, die e

als Zivilmuſiker ihre Exiſtenz zu ſuchen haben, ſich ſelber ſagen,
daß ſie dieſe Exiſtenz ſich untergraben. Jn Oeſtreich iſt die
Bewegung mächtig und hat ſchon Hunderten von Zivilmuſikern
das Brot verſchafft, aus dem bisher die Militärkapellen ſie ver-
drängt hatten, die an ihrem t z Platze doch ſonſt ſo
verdienter Popularität ſich erfreuen. ir haben es hier zunächſt
mit einer ſozialen Frage zu thun, deren Löſung erzwungen
werden kann; aber ebenſo iſt bei unſerem hochgebildeten
deutſchen Offiziersſtande S hoffen daß man vielleicht eines

ges an maßgebender Stelle ſich ſelber ſage: „Wir thun
den muſikaliſchen Verhältniſſen dieſer Stadt nur wehe und
nicht wohl, ſo lange wir auch nur einem muſikaliſchen Verein
unſere Militärkapelle bewilligen, der ohne dieſes ſonſt an der
Erhaltung eines eigenen Orcheſters von Berufsmuſikern ſich
beteiligte Und wir können ein ſolches ſtändiges Orcheſter

von Berufsmuſikern in Halle erhalten. Vorerſt beſtritte das
Theater in ſiebeneinhalb Monaten 30000 Mark des
Orcheſterbudgets. Auf die Schauſpielzwiſchenaktsmuſiken würde
man allſeitig gern verzichten, wenn dafür das Orcheſter beſſer
und größer und unſeren Vereinen für reichlichere Proben zur
Verfügung ſtände. Außerdem könnte es an dieſen theaterfreien
Abenden noch Volkskonzerte geben. Der Theaterdirektor, der
o das Wohl unſerer muſ. Vereine ins u ſtets wäre unſer
dann und ſtünde nicht länger da als bloßer Theaterunter-

nehmer und Geſchäftsmann. Stadtſchützengeſellſchaft, Berg
geſellſchaft, Singakademie, Lehrergeſangverein e. 2c. hätten ſi
zu verpflichten zur Abnahme des Orcheſters auf ſo und ſo viele
Abende, und im Sommer könnte das Orcheſter ſamt einem
Dirigenten, der es künſtleriſch auf der Höhe hält, an Bäder

vermietet werden.“ ßAuf den „hochgebildeten Offiziersſtand“ dürfen die Muſiker
ſich nicht verlaſſen, wenn ſie Beſſerung erzielen wollen. Sie
werden ſchon ſehen, daß ſie ihn als Gegner werden behandeln
müſſen, wenn ſie erſt energiſch an die Beſeitigung der Kon
kurrenz gehen wollen, die ihnen die Militärkapellen machen.

Ueber die neueſte Auffahrt des t en Luftſaiſfee ſchreibt man der dank Ztg. Sicherlich: das „Luftchiff“ erwies ſich als lenkbar. Es ſtieg unter den e
des vollzählig am Ufer verſammelten Friedrichshafen
majeſtätiſch und ruhig in die Lüfte, ſchwebte ſinnig und hübſch
über den See hin, machte kleine Drehungen um ſeine vertikale
Achſe, vielleicht ſogar kleine Kurven, vollführte unzählige leichte
Drehungen auch um ſeine Horizontalachſe und blieb ſicher und
friedlich ſtets ungefähr in derſelben Höhe und über demſelben
flecken ſchweben. Von einm auesgedehnteren und Her
ahren, von einem Auf und Abſchweben zu größeren und ge

ringeren Höhen war freilich nicht merklich die Rede. Man
hatte das Gefühl, als ob das Luftſchiff ſich ſehr freute, daß esſo nett da droben balancierte, und man freute ſich mit darüber;
denn ohne Zweifel iſt die ſchöne Ausbalancierung des Fahr-
zeuges das gelngenſte an der Sache. Aber unter welchen Um
ſtänden wurden denn die geſchilderten beſcheidenen Reſultate
erzielt? Unter den lergpiti ſten; es herrſchte faſt abal Windſtille! ie ſchwach der Wind war, ergiebt
ich aus folgenden Thatſachen. Das Wolffſche Bureau ſpricht

von ſchwacher ſüdlicher Luftſtrömung. Der zur Feſtſtellung der
Windrichtung aufgelaſſene Feſſelballon zeigte aber, wenn über
haupt etwas, eine ganz ſchwache nördliche Strömung an. Dem-
entſprechend nahm auch ein aufſteigender papierner Verſuchs-
ballon eine ſüdliche Richtung. Ein zweiter freilich machte etwas
ſpäter, ſehr, ſehr gemächlich eine nördliche Reiſe. Der Rauch
aus den Schornſteinen ringsum ſchlug bald nach Norden, bald
nach Weſten oder Süden. r den ſind wir nicht ſicher,
ob die konſtatierten langſamen Vorwärtsbewegungen des Luft
ſchiffes nicht in der Hauptſache auf Rechnung ſchwacher um
laufender Winde zu ſetzen ſind. Wenn wir trotzdem oben eine
gewiſſe Lenkbarkeit“ des Fahrzeuges zugeben, ſo thun wir das
eigentlich nur auf Grund der Beobachtung, daß dasſelbe
Drehungen um die Vertikal und Sorge auszuführen
im ſtande war. Hierbei iſt aber ausdrücklich feſtzuſtellen, daß
bei ſolchen Drehungen um die Horizontalachſe kein Auf oder
Abſteigen des Luftſchiffs zu konſtatieren war, was bei neunens
werter e desſelben natürlich geweſen wäre. Wir
fragen nun: welcher Ballon beliebiger Fason würde nicht in
völliger Windſtille, alſo beiſpielsweiſe itk einem geſchloſſenen
Raum, vermöge eines etwa in ſeiner Gondel angebrachten
Windflügels eine kleine Vorwärtsbewegung und deshalb auch
vermöge eines gleichzeitig angebrachten Schaufelſteuers eine
ewiſſe Drehbarkeit erlangen können Jn der freien Natur
reilich bei dem geringſten Hauche würde ſolcher Ballon willen

los davongetragen werden. Nicht anders aber wäre es nach
den am Mittwoch gezeigten auch dem Zeppelin-
ſchen Schiff ergangen: eine Luftbewegung von nur Stärke 1
nach der Beaufortſchen Skala hätte es luſtig in die Weite ent
führt. Mag alſo vielleicht die Form dieſes Lu u euges
genial und richtig erſonnen ſein eins ſcheint feſtzuſtehenentweder müſſen die vier Windflügel erheblich vergrößert und
leiſtungsfähiger, oder ihre Umdrehungsgeſchwindigkeit muß durcheinen ſtärkeren Motor erhöht werden. Nach alledem iſt es klar,
daß weiter verſucht werden wird, und wenn dies auch ſonſt
weiter keinen Nutzen bringen ſollte, ſo jedenfalls einen: dem
Orte r Es liegt eine gewiſſe Komik in der Art
und Weiſe, wie Friedrichshafen, das ſo beſcheidene, ruhige
Städchen, durch ſeinen Luftballon eine berühmte Stadt werden
will; und es iſt gut, wenn der Humor bei einer Sache ſich
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3 gleichfalls beunruhigt.
nicht, er wußte nichts davon, x ft erteilt worden ſet,
er ſei nicht Leſer des Blattes, aber trotzdem empfand er ganz
dumpf, unklar ein beunruhigendes Gefühl; er wußte nicht recht,
was es war; es kribbelte und kratzte, er nur nicht wo.Doch als mehr als zwei Monate ſpäter der Amtsvorſteher ihm
eröffnete, daß ſein Name im Volksblatt geſtanden und die kgl.
Amtsanwaltſchaft in Halle ſich feiner in warmer Liebe ange
nommen, da fiel es wie Schuppen von ſeinen Augen, da brach
die Beunruhigung mit ganzer Wucht ihn ein, da fühlte er
die Größe der ndthat des Volksblattes in vollem Um
S Und er dankte der kgl Staatsanwaltſchaft aus vollem

erzen.
Das war das Beweismaterial, das dem Gerichtshof unterVorſitz des Herrn Welcker zur Verfügung ſtand Es genügte

aber zur Verurteilung. g es hätte dieſer wuchtigen Beweis
laſt gar nicht dazu bedurft. Herr Welcker verkündete ja alsneueſte Entdeckung in den Tiefen des famoſen Groben dte

Paragraphen, daß es zur Verurteilung genüge, wenn das
Gericht der Ueberzeugung ſei, daß eine Beunruhigung
eintreten könne. Sie brauche nicht J zu ſein, des
halb auch nicht erwieſen zu werden, die Annahme genügt Unddas Kollegium hatte dieſe Annahme gemacht, es mußte Teshalb

verurteilen.
Aber zu verurteilen allein genügte nicht, es wurde auch eine

empfindliche Strafe e Swienty bekundete,
daß er die Notizen vor ihrer Drucklegung nicht geleſen, da ſie
ja von der Expedition veranlaßt wurden, daß an eine Ver
rufserklärung mit der Veröffentlichung nicht im entfernteſten
gedacht wurde, daß die Publikation er Antworten unter
laſſen worden ſei, als man geſehen habe, daß Herr Feigel und
Frau Metze daran Anſtoß zu nehmen geruhten, daß auch Ant
worten in bejahendem Sinne erteilt worden ſeien, alles Dinge,
von denen jedes ſelbſt zur völligen ding hätte genügen
müſfen, ganz abgeſehen von der Rechtsfrage. Trotzdem ſprach
das Gericht Haftſtrafe aus.

Das Urteil wird in ganz Deutſchland Aufſehen erregen in
den Kreiſen, die ſich ihr geſundes Rechtsempfinden bewahrt
haben und noch nicht angeſteckt ſind von dem Geiſte jener
ſonderbaren e fang die Herr Welcker und viele
ſeiner Kollegen haben Zukünftigen Geſchichtsſchreibern wird
es dienen als ein Dokument der Verwirrung, die der Gedanken
gang der heute herrſchenden Klaſſe aufweiſt

Es iſt, als ob unſere Richter mit Blindheit geſchlagen wären.
Jm Jntereſſe des Anſehens der Juſtiz, ſo ſollte man meinen,
müßten ſie alles vermeiden, was ein Abbröckeln des Vertrauens
zur Juſtiz r könnte, müßten ſie ſich ängſtlich hüten
vor aller bedenklichen Auslegung der Geſetzesbeſtimmungen.
Sie thun es aber je länger je mehr der geſunde Menſchenverſtand muß es anCher, wie ſich neben ihm ein anderer, wir

wollen ſagen, der Verſtand der Verſtärndigeren zu üppiger Blüte
entfaltet. Vor einigen Tagen (ſiehe Nr. 242 des Volksblattes)
haben wir die Auffaſſung eines franzöſiſchen Richters, Mag
naud in Chateau-Thierry, über das Recht wiedergegeben.
Welch' ein Unterſchied in der Auffaſſung dieſes Mannes und
derjenigen eines Welcker und ſeiner Genoſſen

Mit raſender Schnelligkeit gleitet die Juſtiz des kapita-
liſtiſchen Deutſchlands abwärts auf der ſchiefen Bahn, die zur
völligen Untergrabung des Vertrauens führen muß. Wenn
kein Einhalt gethan wird, dann kommt es viellei t einmal
ſo weit, daß über die Thore der pomphaften Jufſtizpaläſte anſtatt
des alten römiſchen Spruches

Mat justitia pereat mundus!
(Gerechtigkeit geſchehe und ſo die Welt darüber zu Grunde

gehen

mit Fug und Recht werden können die fürchterlichenWo hie den letzten Vers der Danteſchen Jnſchrift über der

Höllenpforte bilden:
Lasciate ogni speranza, Voi ch'entrate

(Laßt jede Hoffnung hinter Euch, Jhr, die Jhr eintretet).

Provinzielles.
Zeitz. Zur Warnung. Ein noch jugendlicher Arbeiter,

der in einem Vergnügungsverein Kaſſierer war, hatte aus
der Kaſſe 20 Mark unterſchlagen. Er erhielt dafür eine Woche
Gefängnis. Wenn derartige Vergnügungsvereine verſchwänden,
wäre es durchaus nicht c bedauern. Durch ſie wird ſo mancher
junge Mann zum Leichtſinn verleitet.
e ozeigt. Schon vor langer Zeit begegnete man Anzeigen in Bäder-
zeitungen, in welchen als great attraction Friedrichshafens der
Zeppelinſche Ballon gefeiert wurde. Es bildete ſich hier ferner
eine Motorbootgeſell e welche Fahrten zum Ballonhauſe
machen läßt. Und ſchließlich iſt ein ganz findiges Genie ſogar
auf den Gedanken gekommen, Villenbauplätze „mit Ausſicht auf
die Alpen und. den Zeppelinſchen Ballon“ anzupreiſen. Man
beachte die großartige n Allzu großes Vertrauen in die baldige Verwirklichung der Zeppelinſchen Träume

man demnach in Friedrichshafen ſelbſt nicht zu ſetzen.
er nächſte Aufſtieg des Zeppelinſchen Luftſchiffes wird am

Sonntag früh erfolgen, falls die
ſein ſollte.

Der größte und älteſte Baum der Welt iſt der 22 Jahr-
hundert alte Feigenbaum in Anuradhapura, der alten
Hauptſtadt der Jnſel Ceylon. Durch mehr als 25 Dokumente
wird ſein hohes Alter bezeugt. Jm Jahre 288 vor Chriſto Ge
burt gepflanzt, iſt dieſer Veteran unter dem Namen „heiliger
bo“ bekannt, weil er nach der Legende von einem Zweige
ſtammt, der von dem Baume n wurde, unter dem einſtBuddha zu ruhen pflegte. Auch ommen, ſo erzählt die Fronde,

jedes Jahr von allen Gegenden Jndiens Tauſende von Pilgern,
um dem heiligen Baume ihre Verehrung zu bezeigen. Freilich
ift er nur noch eine Ruine; die Aeſte, deren Zweige noch herz-
förmige Blätter treiben, mußten ſchon ſeit langem geſtützt
werden, und um den Stamm, der von buddhiſtiſchen Altären
umringt iſt, haben die Prieſter eine dreifache Schutzmauer ge
baut.

Es war doch echt. Jn einer Wirtſchaft in der Loſchwitzerh in Glas Bier trankGegend kehrte kürzlich ein Mann ein, der ein Gl
und dann zur s ein r markſtück niederlegte. Dader Gaſt r reduziert ausſah, e der Wirt Verdacht er
prüfte den Klang des Goldſtücks und wollte erkennen, daß es
nicht echt s inige Gäſte traten hinzu und erklärten dasGoldſtück ebenfalls für Falſifikat. Da der Beſitzer des Gold-
ſtücks heftig dagegen proteſtierte, gab der Wirt einem ſeinerStammgäſte das en gnerſtle damit dieſer es einwechſele.
Der Gaſt e während dieſer Zeit unter Bewachung in der
Gaſtſtube bleiben. Die Zeit verrann, und wer nicht wiederkam,
war der Geldwechsler. Als ſchließlich zwei Stunden verronnen
waren, wurde der Gaſt ungeduldig, aber auch dem Wirt wurde
ſchwül. Jn der dritten Stunde tobte der Gaſt umher, verlangteken Geld, ſowie eine Mark für jede Stunde, die er gewartet

hatte. Der Wirt mußte dem Gaſt, der ſich auch genügend legt-
timieren konnte, ſchließlich 19.90 Mk. und 3 Mk. fürs Warten
hergusgeben. Noch eine Stunde ſpäter ſchwankte der Geld-
wechsler total betrunken ins Lokal mit den n Das

itterung der Fahrt günſtig

war Se doch weeß Knebbchen äſechtes Fichſell“ Bis
auf drei Mark hatte er in ſeiner Freude, daß das Geld doch

par, dasſelbe vertrunken, Helle Sachſen waren das
nicht

nſt iſt, einew Bürger des e Dorfesuckenau. er e d ne t
att
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r Weißenfels. Der Schuhfabrikant Voigt vonwurde Sah en fung vderbattet Bor
einigen ch kam in acht in ſeiner t Feuer auwodurch vſel Vorräte c. beſchädigt wurden. en Brand ſo
Voigt ſel verauls t haben

m. Teuchern. Der Bergmann Zillex aus Gröben ſollte
in ſeiner Grube eine Schaufel e haben, zugleich ſollte

ſchuld ſein, daß in der Grube e tollen zum rz kam.
or Gericht konnte Ziller ſeine Unſchuld beweiſen, ſo daß er

frei i wurde.24 euditz: Kalenderverteilung. Die Genoſſen,
welche ſich Sonntag, den 28. Oktober, an der Kalenderver-
teilung beteiligen wollen, mögen ſich früh 6 Uhr in Silchmüllers

ein er et rne recht unbeliebſame Ueberraſchut nz unverhofft den eſt en Steerzahlern erſtanden. v
ufſtellung des Stadthaushaltungs etats für das laufende

Etatsjahr hatten die ſtädtiſchen jörden die Summe von
25 900 M. welche aus dem Reſervefonds der Widiſcen Spar
kaſſe entnommen werden ſollen, in Einnahme geſtellt Jetztdie Aufſichtsbehörde dieſe Angelegenheit nicht genehmigt.

Somit iſt es notwendig geworden, die nunmehr im Haus
haltungsetat fehlenden 20 000 M. (5000 M. ſind durch ein ander
weitiges Mehr“ ges durch direkte Steuerzuſchläge aufzu

Dies ſoll in der i geſchehen, daß im laufenden
ierteljahr ein Zuſchlag zur Stgatsſteuer in Höhe von 25 Pro

ent und im nächſten ein ſolcher in gleicher Höhe von den
h erhoben wird. Hiernach werden bei uns Kom
munalſteuern pro 1900 insgeſammt 175 Prozent Zuſchlag zu den
Realſteuern und 1584 Prozent Zuſchlag zu den Staatsſteuern
erhoben.

Stendal. Jugendlicher Brandſtifter. Vox einigen
Tagen wurde in dem Dorfe Plätz bei Goldbeck ein Brief auf
gefunden, in welchem der Brand des Schnulhauſes angekündigt
wurde Alle Na t nach dem Briefſchreiber waren
vergebens, am dritten Tage wurde das Schulhaus thatſächlich
in Brand geſteckt und eingeäſchert! Dieſer Tage wurde aber-
mals ein Brief gefunden, der den nahe bevorſtehenden Brand
eines großen Gutshofes anzeigte, jetzt bemächtigte ſich der Dorf
bewohner eine große Unruhe und die Nachforſchungen nach dem
Brandſtifter wurden mit Eifer betrieben. Ein jähriger Schul
knabe aus Plätz wurde ermittelt, der, wie er geſtanden, auch
das Schulhaus in Brand geſteckt hat.

Wernigerode. Zwei Verbrecher ſo läßt ſich die
Sagalezeitung von hier melden ſind von der hieſigen Polizei
feſtgenommen und dem Amtsgericht zugeführt worden. Jhre
Verhaftung erfolgte bei einem hieſigen Oekonomen, wo ſie alsTagelöhner beim Ausdreſchen von Korn beſchäftigt waren.
Dort gerieten die beiden in er weg. in deſfen Verlauf
einer den andern begichtigte, daß er dem Gefängnis entſprungen
ſei. Dieſer Vorfall wurde von dem Arbeitgeber mit angehört
und er erſtattete hiervon ſofort der Polizei Anzeige. Bei der Ver
nehmung entpuppten ſich die Verhafteten als ſchwere Verbrecher.
Der jüngere geſtand zunächſt zu, daß er aus der Strafanſtalt
zu Warſow bei Stettin entſprungen ſei, wohingegen der ältere
die gleiche Bezichtigung, die ihm ſein
hatte, ganz entſchieden ableugnete Nach längerem Verhör ver
riet der jüngere Verbrecher, daß er in Gemeinſchaft mit ſeinemGenoſſen in Reddeber beim Gaſtwirt B. eingebrochen ſei und

dort verſchiedene Kleidungsſtücke entwendet habe. Beim Amts
vorſteher in demſelben Orte hätten beide verſucht, durch Ein
bruch ins Amtszimmer die Amtsſtempel zu entwenden, um da
durch in den Beſitz neuer Papiere zu gelangen. Der Diebſtahl
ſei ihnen aber mißglückt. Jn Wernigerode ſei der ältere in
einen Hühnerſtall eingebrochen, wobei ihm zwei Hühner in die
Hände gefallen ſeien. Dieſe hätten ſie beide in einer Kalkhütte
am Spieße gebraten und verzehrt. Während der jüngere Ver-
brecher dies alles geſtand, war der ältere zu einem Geſtändnis
abſolut nicht zu bewegen.

Jlversgehofen bei Erfurt. Bej dex Gewerbe
W tswahl wurde die von der Arbeiterſchaft aufgeſtellte

rbeitnehmerliſte mit 206 bis 210 Stimmen gewählt.
Eine Gegenliſte war nicht aufgeſtellt. Als Arbeitgeber-Beiſitzer
wurden Fabrikanten und Bauunternehmer gewählt. Eine Liſte
der kleinen Gewerbetreibenden erhielt 11 Stimmen. Es zeigte
zu daß ein ber Teil der kleineren Exiſtenzen für die Liſte
er Großfabrikanten geſtimmt hat.
Magdeburg, trafe muß ſein. Gleichſam als Ant-

wort der Eiſenbahnverwaltung über die Zuſammenkunft der
Eiſenbahnarbeiter in Königſtedts Lokal, die bekanntlich polizei
lich geſchloſſen wurde, iſt jetzt folgender Erlaß erſchienen:

An alle Fahrbeamte.
Nach den Weber Beſtimmungen kann die höchſte zu

läſſige Dienſtzeit bis auf 16 Stunden ausgedehnt werden.
Danach iſt z. B. die um 6, Uhr abends antretende Nacht

reſerve verpflichtet, unter Umſtänden bis 10 Uhr vor
mittags des anderen Tages Dienſt zu verrichten. Trotzdem
iſt es nun in letzter Zeit zweimal vorgekommen, daß ſich einzelne
Hilfsbremſer geweigert haben, ſo fahren zu wollen.

l

Kumpan vorgeworfen

Jnwiefern die Betreffenden glauben, daß dies ihrer
dienſtlichen Laufbahn zukräglich iſt, mag ihrem Er-
meſſen überlaſſen bleiben. Es ſoll hiermit auf den 8 18, 3
der allgemeinen Beſtimmungen für ſämtliche Arbeiter, welcher
auch für die Hilfsbremſer gilt, hingewieſen werden, wonach
bei Dienſtverwei gerungen ſofortige Entlaſſung ein-
treten kann.

Ausreden, wie etwa nicht mit genügenden Eßmitteln c.
verſehen, werden nicht als ſtichhaltig betrachtet. Ein jeder
weiß, wie c e r fahren muß und kann ſichdanach vorher einrichten. Bei etatsmäßig angeſtellten Brem-
ſern tritt im Falle der Dienſtverweigerung das Diszipli-
narverfahren ein. (22) Die Herren Zugführer wollen
die ihnen unterſtellten Fahrbedienſteten entſprechend belehren
und ſie vor übereilten, unbedachten Handlungen warnen.
Sollten ſich trotzdem noch widerwillige Elemente (7?) vor
finden, ſind ſie ſofort nach hier zu melden.

Der Stations-Vorſteher.
Eine ſtaatliche Anſtalt proklamiert eine 16ſtündige Arbeitszeit
und läßt Disziplinarſtrafen und Entlaſſung androhen, wennſich die Angeſtellten nicht willenlos fügen. En gutes Beiſpiel

ür die Privatunternehmer. Daher der Name Muſteranſtalt
ür ſtaatliche Jnſtitute!

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle, 25. Oktober.
Das Züchtigungsrecht der Herrſchaften. Der Kaufmann

Max Elkan und deſſen Ehefrau, Magdeburgerſtr. 25, wurden be
ſchuldigt, das Dienſtmädchen Bertha Wienecke Wäre zu
haben. Die W. war bei Elkan jun. im Dienſt und behauptet,
eines Abends, als ſie vom t etwas ſpät nach Hauſe
kam, in ihrer Stube von dem Ehepaar Elkan gemeinſchaftlich
überfallen, über das Bett geworfen, gekratzt, am Halſe gewürgtund in das Geſicht geſchlagen worden zu ſein, ſo daßſie e
lich von ihrem Schirme Gebrauch machen mußte, um ſich die
Angeklagten c Elkan et zu, dem Mädchen nur
ein paar Ohrfelgen ſehen zu haben, wozu er ſich aber berech-
tigt gehalten, da das Mädchen am betreffenden Abend auf eine
Anfrage, weshalb es ſo lange n e Redens
arten geführt habe. Als das Mädchen in die Behauſung ge
kommen war, hätten vor der Thür zwei Männer, angeblich
Studenten, die das Mädchen begleitet hatten, die Worte:
„Hepp, hepp, halt die Schnauze,“ gerufen. Darüber und auch
über die Aeußerung des Mädchens: „Sie alter Kerl, erſt wollen
Sie mich pouſſieren und nun wollen Sie mich rausſchmeißen,“
ſei er be geworden. Jm übrigen habe ſich der Vorgangnicht in dem Zimmer des Mädchens, ſondern auf dem fur
abgeſpielt. Frau Elkan will das Mädchen nur abgewehrt haben,
da es mit dem Schirm nach ihrem Mann geſchlagen hatte. Die
Zeugin Wienecke bleibt aber bei ihrer Ausſage und behauptet

daß de

unſittlia
itet

e
e Hausmann Herdog bekundet, niemals

etwas Unſchickliches von dem Angeklagten wahrgenommen zu
haben und die Verkäuferin Küchler, die bei Elkans in Koſt iſt,
meint, die Dienſtmagd Wienecke habe wiederholt anzügliRedensarten gegen die Juden fallen laſſen. Die e
Wienecke will aber nur die Redensart „Na, ſo etwas e ich
von Juden nicht erwartet,“ gethan haben r
meint aber, wenn die Zeugin etwas gegen die Juden geſagt
habe, dann habe ſie ſich jedenfalls nicht in der ſchmeichelhaften
Weiſe, wie ſie angie t, ausgedrückt le
genügend aufgeklärt, jedo
gegen den Ehemann 30

che erſcheine nicht

ſeien wegen der Mi lungen
Mark und gegen die Ehefrau 20 Mark

u beantra Der Verteidiger bean eiſ uden e der Herrſchaft ehe wer Prigree
agd gereizt werde, immer no 8 ungsrecht zu.Gekſchtshot ſpr Frau lkan frei, verurteſlte ab W

mann wegen Mißhandlung zu 25 Mark Selditragfe und wies
in der Urteilsbegründung darauf hin, daß nach dem Ein
führupggeges zum Bürgerlichen fewpch vom 18. Auguſt 1896
as S drnegre et aufgehoben ſei Jm 8 02 Abſ. 3 heiße es

wörtlich: Ein Züchtigungsrecht r der Dienſtherr-
t dem Geſinde nicht zu. Derminiſterielle Erkaß, wonach die wenn ſie durch das
Geſinde gereizt werde, das Züchtigungsrecht ausüben könne,
ändere daran nichts.

Wegen Ueberknipus war der Reſtanrateur Genoſſe Jeſ.
Streicher angeklagt. Er ſollte über die VPolizeiſtunde z
Gäſte geduldet haben. Die Beweisaufnahme ergab aber, da
am betreffenden Abend der Geſangverein Freiheit eine ge
eſſen Geſellſchaft in dem Lokal Drei Könige in einemeſonderen Zimmer getagt hatte und daß die Gäſte, die von
dem kontrollierenden Poliziſten angetroffen wurden, keine Gäſte
der Stadt Halle, ſondern Ausſpanngäſte von außerhalb waren.
Die konnte er in dem Vereinszimmer und die
Ausſpann- oder Nachtgäſte in dem allgemeinen Zimmex, welches
auch als Durchgangszimmer benutzt wird, dulden. Er mußte
er owen werden und war ſomit die Anzeige ungerecht-
ertigt

Gewerbegericht.
Halle a. S., 25. Oktober.

Den Vorſitz führte erſt Stadtrat Pütter, dann Stadtrat
Winter. Als Beiſitzer der Arbeitnehmer fungierten Maler
Heyn und Zimmerer Barth, und als Arbeitgeber Steinmeg-
meiſter Schaber und Mechaniker Potzelt.

Die zur Verhandlung ſtehenden Gegenſtände waren von
nebenſächlicher Bedeutung. Einem Lohgerbergeſellen waren die
Felle weggeſchwommen, weshalb ihm vom Meiſter ein Teil des
Lohnes einbehalten worden war. Er hätte ſein Geld
kommen, wenn er die richtige r inne gehaltenhätte. Die gegenſeitigen Forderungen wurden fompenſtert

Ein zwiſchen dem Buchdruckereibeſitzer Schleſinger und dem
Lehrling Kölling geſchloſſener wurde aufgehoben,
weil der Vertrag ohne Zuſtimmung des Vaters zu r ge
kommen war. Die Klage des Werkmeiſters Rademann
gegen die Firma Krebs, kündigungsloſe Entlaſſung und eine
auf 100 Mark lautende Forderung betreffend, wurde wiederum
vertagt. Herr Krebs will von Rademann und von ſeinem
früheren nene Dauner beleidigt ſein und hat deshalb bei
dem Schöffengericht einen Proges ding gemacht, der erſt
abgewartet werden ſoll. Der Vertreter des Herrn Krebs be
hauptete heute, die Herren Raudemann und Dauner hätten eine
Arbeiterverſammlung einberufen und die Angelegenheit den
Arbeitern unterbreitet, um die Arbeiter e eben ie Anrer wäre doch Herrn Krebs Privatſache Wir werden
päter darüber berichten.

GHewerkſchaftliches.
Das Tarifabkommen zwiſchen Unternehmern und wveherg

im Buchbindergewerbe iſt zum Abſchluß gekommen. Wir
kommen noch darauf zurück.

Ausland.

Frankreich. Jronie der Geſchichte.
Millerand bekanntlich neulich eine ſchwungvolle Rede zur
r des ſozialen Friedens hielt, iſt geſtern ein

eneralſtreik der Kohlengräber ausgebrochen, derroße e en annimmt und wahrſcheinlich c zu einer er
itterten Kraftprobe geſtalten wird.

Gewerkſchaftskartell Naumburg
Sitzung vom 17. Oktober.

1. Das Protokoll von der vorigen Sitzung wurde ohne
Einwendungen gutgeheißen. Anweſend waren 9 Delegierte.
Entſchuldigt fehlen Zimmerer 1, unentſchuldigt: Bauarbeiter 1,
Dachdecker 1, Steinſetzer 1, Fabrikarbeiter 1.

Die Delegierten der Bauarbeiter und Dachdecker haben die
Sitzung ſchon dreimal hintereinander verſäumt, laut des Regu
lativs werden ſie als ausgeſchloſſen betrachtet und iſt der Vor
ſitzende beauftragt worden, daſelbſt Regelung zu ſchaffen, evtl.
Wahl anderer Delegierten zu veranlaſſen.

2. Geſchäftsordnung. Die in voriger Sitzung gewählte
Kommiſſion legte einen Entwurf vor, der nach einſgen Ab-
änderungen und Zuſätzen nach eingehender Debatte angenommen

Es wurde beſchloſſen, 20 Exemplare hektographiſch her
zuſtellen.

3. Wahlen. Zum ſtellvertretenden Vorſitzenden wurde Ge
noſſe Eichſtädt und zum Agitationskommiſſionsmitglied Ge
noſſe Hickegier gewählt.

4. Genoſſe Breunig führte aus, daß es in Anbetracht der
kommenden langen Winterabende angebracht ſei, in gewiſſen
Zwiſchenräumen belehrende Vorträge in allgemeinen Gewerk
ſchaftsverſammlungen ſtattfinden zu laſſen, in welchen ab
wechſelnd Referenten der verſchiedenen Gewerkſchaften zugezogen
werden ſollen. Jn Kürze ſoll mit denſelben begonnen werden.

5. Verſchiedenes. Es wurden für das en e

n Lens, wo

einige ergänzende Geſetzkücher bewilligt, ſowie beſchloſſen, das
in Kürze der Leiter des Auskunftsbureaus einen Bericht über
ſeine Thätigkeit erſtatten ſoll. Ferner wurde beſchloſſen, daß in
Zukunft die Sitzungen um 9 Uhr beginnen.

Nächſte Sitzung Mittwoch, den 7. November, 88 Uhr. Das
Erſcheinen ſämtlicher Delegierten iſt erwünſcht. M. W.

Perſammklungsberichte.
Zimmerer.

Eine recht lebhafte Verſammlung fand am Mittwoch, den
17. d. Mts. im Gaſthof zu den drei Königen ſtatt, in welcher
Redakteur Bringmann Hamburg ein Vortrag de über
das Mißverhältnis zwiſchen einer menſchenwürdigen er
und unſerem Lohneinkommen und die Erfolge des Verbande
deutſcher

Der Referent war mit reichhaltigem Zahlenmaterial verſehen
und konnte daher die Entwickelung des deutſchen Kapitalismus
und durch dieſen hervorgerufenen Gegenſätze zwiſchen der
produktiven Arbeit und der Profitmächerei aus den Schweiß der
Arbeiter ſo recht r än.

Die Bauarbeiter insbeſondere haben mit allerlei Mißſtänden
z rechnen. Durch lange Arbeitsloſigkeit, Gefahren bei der

rbeit, frühes Auftreten von Rheumatismus werden die Körper
kräfte raſch aufgebragucht. Einen draſtiſchen Beweis liefert die
amtliche Statiſtik; die lehrt, daß von ſe 100 Zimmerern im
20. Lebensjahre nach 10 Jahren, wenn ſie alſo 30 Jahr alt
geworden, nur noch 62 den Zimmererberuf ausüben, na

zum 60. Jahre vermindert ſich
weiteren 10 Jahren nur noch 58, im 50. Jahre nur noch z8, bdie Zah e eigenim Beruf t

c t
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l Favrice

Paris, 20, Oktober. Nach einer war

geſchriebenes Edikt zu erzielen, welches dierſchtung ter Boxerführer anbefiehlt.

enſationelles Telegramm über einen franzöſiſchen

en

Telegramme.
Bureau Hirſch.
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e vom Kaiſer h ein

Hin
Selbſt wenn

Tuan m die der Kaiſerin ergebenenichen bot die Pla eines ſolchen
roße Wirkun onders in4 Vieekbuig W.

der moraltſchen Unterſtützung bedarf, wie der effektiven

Während des Winters wird keinerlei Operation von den
r unternommen werden. Jm Süden verſchlimmert ſich

e

Die Tribunag erhält aus P ein
chofin en a ig heiten et die Da erregt r de am Diens Schw h 3 hen e d eo arbeiten, wie dies auf der n en utter wurde am enetä vom urge e geS r a die Stunde geſchieht. s Es gentümerfrau Luiſe Saker ann, ze S Beute, die er während der blutigen S r e eEs ſei t zu verwundern daß vor kurzer z L der teinhöfel bei Gurkow zum Tode nrit hoben macht, nach Europa abzudampf r. ie un

hieſige d hen n beſchlo V w zem g. r g7 en n r i r tet Behörden einen über däs Verhalten des ne
w zah der iſt, daß die Zimmerer der ngeag eſtand vor Gericht ei e Mutter imwied ä entgegentreten. Unbedingte Not unter der Veg An t zu haben. da e i Leiche ent n da J u e g rn

et er, daß beide Organiſationen in dem Vorgehen kleidet und a ren v alen im Dun n eine ige aß, „an Bord des Dampfers ugenia“ infolgeeinig ſin i Frur egraben 17 die Leiche hinein r verſucht. Da Keſſelexploſtien 50 erſonen getötet wurden,
achdem die Diskuſſion beendet, wurde der Geſchäfts die Grube als zu klein ſi e habe ſie ſich ein Beil ge darunter 27 Mann der Beſatzung

ordnungsantrag geſtellt, dem Kanggten das Schlußwort zu er haolt und zunächſt ihrer Mutter den Kopf abgeſchlagen, Arme Duittun
n wenn der Punkt erledigt iſt; derſelbe fand Annahme. und Beine geknickt, ſowie den Bruſtkaſten e eng agen. Es e g.der f verließ Bringmann, ohne Uähere Gründe anzuführen, dunkel gewe den und ſie habe nicht g5 au ſe Wien wohin Für Parteizwecke:die Verſamml u ſie ſchlig und welche grauenhafte Wirkung die Htebe mit der 1 M. au alzquelle. Güldenberg.

Unter deren wurde das Unterbieten Unternehmer Art ausllbten. Nachdem ſie die ſchrecklich zugeri c Leiche in esam achrichten.
Treiha Spitze Zim r eiſter Schumann in die Grube geworfen, habe ſie Preh wieder mit Dung aus Halle (Nord), 24. Oktober.Trotha ſcharf gegeißelt. tadtverwaltung unterſtützt t. Die Angeklagte iſt eine kräftige Perſon, die immer Seboren: Dem Ardeiter dte in S (d. Ar, Belforterſtraße 13). Dem Adi Submiſſions Ablüten in der Regel damit, daß dieſe den ſchwere Männerarbeit z tet uod auch das Schlachten von d ine eins T. (H.Rr., Schulberg 10). In Schaffner Rothe ein S. (H.-S.,

die Arbeiten vergiebt. Schweinen u. dergl. in ihrem Haushalt G elbſt beſorgt hat. Sares g Dem Arteiter Schröder eine T. (Feldſtraße 4). Dem Pferdehandier
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der Hand.
Von einem Anweſenden wurde beantragt, eine Petition an

d hieſigen Magiſtrat zu richten, um ſolche
Kenntnis zu bringen, wovonwlrb, da der Magiſtrat, ſowie die bürgerliche
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und Fachvereinsmitgliedern über das eigentümliche Verhalten
Bringmanns gepflogen worden waren,
Verſammlung geſchloſſen.
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t
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h

und Kinder- Hüte
Zentralverband der Glaser.

Zahlſtelle Halle a. S.
Am Sonnabend den 27. Oktober 1900 abends 8 Uhr findet im Saale

des „Burg-Theater“

S
mit Konz ert und

zu Giebichenſtein, Hoheſtr. 1-3, unſer

kiftunga- Feſt
ſämtliche Kollegen u. Genoſſen freundlichſt einladen. Das Komitee.

3 e 4 W vm h 4 n u re 7e e e e e e.r e e 3 44 W g

Damemn- Hüte

t eater (unter Mitwirkung der dramatiſchen Abteilung
des Arbeiter-Bildungs-Vereins) und darauffolgendem BALL ſtatt, wozu wir

43 r F Aho e u ree d 4 W e

elegant

Hohzarboitorvordo.

49 Uhr im „Weißen Roß“

Verſammlnut
Tagesordnung: 1. Vortrag:

geht die Welt unter Referent: Gen.

Montag den 29. Oktober abends 8 Uhr im Saale des
„Engl. Hof“, Großer Berlin 14,

Vortrag und Rezitation
über „Die verſunkene Glocke“ von G. Hauptmann.

Referent: Herr Wolfsdork.

rhbeiter- Bildungs Verein Halle a. S.

An demſelben Abend 7 Uhr Vorſtandsſitzung.

L'TuM- I. AWetc-Knn, Ah

Halle a. S. gegr. 1895.
Sonntag den 28. Oktober in „Onborgs Bellevue“,

Lindenſtraße 75,
S 3. großer öffentlicher

AmateurAthletenwettſtreit.

Alles Nähere ſiehe Anſchlagſäulen.
Vormittags Punkt 12 Uhr: Frühſchoppen verbunden mit

Tauziehen im Vereinslokal „Stadt Einbeck“, Franckeſtr. 18.
Hierzu drei Preiſe.

Es ladet Freunde und Gönner unſeres Sports freundlichſt ein
Der Vorſtand.

J. A.: G. Hoffmann, Vorſitzender.

Fleisch- u. Wurst-Offerte.
Riündfleiseh, à Pfund 55 Pfg.
Gehacktes, à Pfund 60 Pfg.
Kalb- nnd Schweineſfleiseh. Preiſe wie bekannt.
Rot- und Leberwurst, à Pfund 60 Pfg. Bei Mehr-

abnahme 55 Pfg.
Knoeoblaunchwurst, à Pfund 60 Pfg.
BRrühwüratehen, 45 Stück für 3 Mk.

r Alles hochfein! W Ueberzeugung macht wahr! W
Tüöpferplunn 2

am Leipziger Turm.

C Warnung
An Stelle des unübertrefflichen echten

Dr. Thompson's Seifenpulver
werden den Hausfrauen oft minder-

wertige Produkte ausgehändigt.
Man achte genau auf die Schutz-

marke „„SCHB W A.h Man verlange es überall!

2

wo

4Aen vin getroffen
Empfehle in großer Auswahl zu ſehr billigen Preiſen:Elog- e in den neueſten Deſſins von M. an.

Rock- Anzüge in ſchw. Kammgarn, 1- u. 2reih. v. M. I8 an.
Eleg. Winter Paletots in allen Stoffen und Facons v. M. S an.
Eleg. Vinter-S0oppen in neuen Farben, gefüttert von M. S an.
Eleg. Herren-Hosen in modernen Stoffen u. Farben v. M. 3 an.
Elog- r 777 und Knaben Anzüge in allen Stoffen J

von M. 3 an.
Einzelne Jacketts und Westen auffallend billig!
Burſchen u. KnabenJoppen von M. 3 an, Knaben Mäntel

und KnabenPaletots v. M. 3 an, Dreidrahtlederhoſen v. M.
450 an. Leichte Leder u. Zwirnhoſen von M. 1.50 an, Mann

Geſterhoſen von M. 3 an, Flanellſachen, Calmuckjacken von
3 an, Weſten, Leibhoſen, Bluſen von M. 1 an, Reithoſen
Monteur- Anzüge in Leinen und Pilot von M. 3 an c. 2c.

Verkaufastelle des Allgemeinen und Giebiehensteiner
Konsum- Vereins

Gustav Reimsoh
Jm Roten Turm Marktplatz Rgegenüber der Hirſch-Apotheke.

Wolfsdort. 2. Die Jder Firma Wernicke. 3. Verſchiedenes.
Der Vorſtand.

Stadt-Theater in Halle g. S.

Direktion M. Richards.
Sonnabend den 27. Oktober 1900

abends 7 Uhr
43. Vorſt. im P.-A. 37. Abonn. Vorſt.

3. Viertel. Farbe weiß.
Die Hochzeit des Figaro.
Oper in 4 Akten v. W. A. Mozart.

Sonntag den 28. Oktober 1900aetet 3 Uhr.
7. Fremden-Vorſt. bei kleinen Preiſen.

Der Hüttenbeſitzer.
Schauſpiel in 4 Aufzügen v. Georges

Ohnet.
Abends 7 Uhr44. Vorſt. im P.-A. 7. Vorſt. auß. Abonn.

4. Viertel.

Tannhäuſer
und der Sängerkrieg auf der

Wartburg.
Gr. romantiſche Oper in 3 Akten von

Richard Wagner.

Thalia- Theater.
Freitag z. letzt. Male Der alte Herr.

Sonnabend den 27. Oktober 1900
Das Vermächtnis.

Schauſpiel in 3 Akt. v. Arthur Schnitzler.
Montag: Einziges Gaſtſpiel des

Dresdener Hoftheater- Enſemble.
Muſter- Aufführung von Jbſens Nora.
C. Wiene, Politz, Dettmer, Winds, Firle.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Mr. Daniel und Miß Betty. Bra

vour- Kraft Equilibriſten. Madame
Jenny mit ihrer Meute abgerichteter
Raſſe-Hunde. Mr. G. Chanti. Ver-
wandlungskünſtler. Mr. Valvero,
Marine Schnell Maler. Siſters
Maritann und Vietoria, Gym-
naſtikerinnen an der elektriſchen Roſen-
Lyra. Die Rlaek-Troubadours,
Neger lang Quartett. Das
Pannonia-Sertett, ungariſche Ge-
ſangs und TanzDamen- Geſellſchaft.Herr Werner Goldmann, Di
ginal- Geſangs und Charakterhumoriſt.

Herr Anton Sattler, ſüddeutſcher
Geſangs Humoriſt und Jodler.
Jnies Greenbaums Amerikaniſcher
Bioſkop“ mit durchweg neuen „ſenſa-
tionellen“ lebenden Photographien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo- Theater.
Direktion: Fr. Wiehnle.

Wie ein Magnet
zieht der gegenwärtige Spielplan
alle einer vorzüglichenariete-Vorſtellung an.

7 Die ſieben
JulinnsDie berühmteſten Akrobaten.
Die fünf

Amelinas
Reizende Kinder-Pantomime.

Adolf Spahn, mit ſeinen neueſten
Schlagern. Familie Trapunoell,
großartiges Spring Potpourri. x
Vendaro- Trio, unübertroffener
Equilibr. Akt. X Asta v. Hons-
ort Soubrette. Pnolo, der
brillante Malaba X ImDolezal Konzert Sängerin. X
Rad. Measters allerneueſte lebende
Photographien. (Dieſe Woche:

4.)
nfang 8 Uhr. Ende kurz vor 11 Uhr.

Bitte ausſchneiden und an der
Kaſſe abgeben.

Bonerrſ. geg. Nachzahl. v. 40S 4 r
Welt Panorama

Gr. Ulrichſtr. 6, I.

p. Billet.

Geöffnet von früh 10 bis abends 10 Uhr.

3 mitten Praterleben.

grosse Auswahl
bekannt billigste Preise

Sonnabend den 27. Oktober abends

t g.
„Wann

renzen mit

u v e
t u A.e e r

Zuschussrasse)ſeissen.

Fektion der und der er28. ittagsin F adriken schäft. Folzardeiter. r n Gaſthe in Weiſe
Roſz“, Geiſtſtraße

Zuhlkag.
Mitglieder werden daſelbſt aufge

nommen. Der Vorſtand.
Naturheil- Verein Girbichenſtein.

Sonnabend den 27. Oktober abends
8 Uhr im Vereinslokal
Vengsamums ung

Tagesordnung 1. Vortrag von Hrn.
A. Albrecht über Anatomie. 2. Ab
rechnung vom 3. Quartal. 3. Vereins-
angelegenheiten. Der Vorſtand.

N. B. Empfehlen unſere Bade Anſtalt
zu reger Benutzung.

Püchels Restaur.
Königſtraße 64.

Sonnabend
Schlachte Feſt.

Kennes Reſtaur. z. Sport
Moritzkirchhof 5, Ecke Dreyhauptſtraße.
Jntereſſant iſt dies Lokal

urch die moderne Malerei.
ſchuf begabte Künſtlerhand

in buntes Allerlei.
Der Bauer und der Börſenmann.
Der Zecher, Herzensbrecher,
Der Staatsmann und der Hofpoet
Beim weingefüllten Becher,
Sie alle, ja ſogar die Maid,
Die keuſch und züchtig wandelt,
Der Narr, der in dem Schellenkleid
Vernünftig denkt und handelt,
Sie alle warf des Künſtlers Hand
Kühn auf die Leinwand nieder
So komme, Gaſt, und ſchau' di

Vielleicht kennſt du dich wie um,
er.

f. Phönrergz 10 Ffeagfst Pe

Presslers Berg.
Sonnabendgr. Famiſien- Abend.

Für Unterhaltung ſorgt O. Schirm

Restaur. 2. Salzquelle,
Graſeweg 15.

Heute und folgende Tage

ff. Bockbraten.
Abend-Unterhaltung.

Es ladet freundlichſt ein
W. Memer.

As Burgſtraße 7.kielemann's Restaurant W
„Zur Burgquelle“.
Sonntag den 28. Oktober

Auftreten d, derübmt, Gesaugshumoristen

I. d. gr. Zauberzänstler d. Weſt Herminie,

S Kein Entree.
Hierzu ladet freundl. ein D. O.

Kresses Restaur., Markt 13.
Sonnabend: Gr. Schlachtefeſt.

er Obige.

GEittelnduttg.
Zu einem gemütlichen Bei-

sammensein lade ich alle meine
Freunde und Vekannte zu Sonn
abend den 27. Oktober ergebenſt
ein. Abends von S Uhr an

Frei bierW. Faumans, Unterberg.

Reſtaur z.

Merſeburgerſtr.SRnobend d. 27. Okt.

Schlachte Feſt.

V üh 7 U Kefſel 8S iſt Wer lege
wu

Hierzu ladet freundlichſt ein

Fiagt Freiberg

Sonnabend den 27. Okt.

gr. Schlachtefeſt.

Früh 9 Uhr Wellfleiſch.
Bratw uppeEs Art u

Gustav Möser.
ein

eltkugel.

Abends

en ee ene ne

Konſum Verein
Höhenmölſen.

Arbeiter, Genoſſen, wählt:

Albin Heinolrd,
Ernst Buehen,
Herm. Drähne,
Gustav Weise, Jaucha,
Karl Tänzler, Wählitz.

Mehrere Mitglieder.

T

ollo- Theater
r

Täglich h 8 Uhr
Spezialitäten- Vorſtellung.
Auftreten von nur Funſckraften

1. Ranges.
Die Direktion.

Zentralhalle,
W eiaasenfels.

Heute wird das Z. feiſte Vöckchen
abgebraten.

Otto Kloppe.
Mein

Barbier und Haarſchneide-
geſchäft in Weißenfels,

Marienſtr. 42,
habezich wieder ſelbſt übernommen.

E. Lauoe.

Markt-
Taſchen,

nur gute Qualitäten, in allen
Größen vorrätig.

Albin Rentze

Schmeerſtraße

24.

ch
Preißelbeeren,
nordiſche Herbſtbeeren,

einzige und letzte
entner Mark

8 Liter Mark 1.50.
Rich. Pfeiffer, Mitolaiſte. 6.

Honigkucheubruch

empfiehlt billigſt
die hzonigkuchen- Fabrik von

Carl Tornow
82 Leipigerstrasse S2.

Lumpen, Luochen, Retale

kauft Rich. Folland, Zapfenſtr. 18.

l lirdrhenſo en 1. Torten

Ausſchnitte.
Jeinſte geriebene

2 VBarnillr

von feinſter Sahnenbutter.
Echt Koch'ſchen Matzkuchen,

vanilſiert.
Alle Sorten Obſtkuchen.

Eine überraſchende Auswahl
ger Thee, VutterGebäcke Wakronen, aſelnuſz
Schokolade u. Vani ezwieback.

Täglich friſcheFfannkuchenn Kuioffellriagel

mit Vanillegn
eden Sonntag von früh an:

Karl Koch
Herrenſtr. I. Fernſpr. 531.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H,) Halle a. S.

re e r n h Te e e gt Jhen st.
Leipzigerstrasse 1oo.
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